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1. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter den Vieh-
beſtänden des Rittergutspächters Eisfeld in Kötzſchau
und des Gutsbeſitzers Nille in Schladebach.
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Zageschronik
Vor Verdun verſuchen die Franzoſen immer von

neuem die Rückgewinrnnng von Dönaumont.
Ans Paris erſchallen laute Hilfernfe nach Eugland.
n Jrlaud iſt allgemeine Waffenablieferung ange

orönet.
Czernswitz und Konſtantinopel wurden von ſeind-

lichen Fliegern heimgeſucht.
Eine neue große italieniſche Offenſive ſoll in Vorbe

reitung ſein.
Uboote richten im Mittelmeer rieſige Verheerungen

unter der feindlichen Schiffahrt an.
Wilſon ſoll eine nene unverſchämte Note nach Berlin

gerichtet haben.
Amerikas Feldzug gegen Mexiko ſoll anſcheinend ein

für die Vereinigten Staaten ſchmähliches Ende finden.

e. e nteennnez a
Noch fünf Jnhre?

Bei feinem jüngſten Beſuche beim Papſte ſoll As-
quith ſich dahin geäußert haben, der Krieg werde noch
fünf Jahre dauern. In Deutſchland iſt man im Laufe
der Zeit ſo ſehr daran gewöhnt worden, daß die briti-
ſchen Staatsmänner bei jeder Gelgenheit den Mund
möglichſt voll nehmen und ſich bei ihren Ausſprüchen
weniger durch Vorſchriften der Moral als durch Gründe
der Zweckmäßigkeit leiten laſſen, daß man die Ankündi-
gung des britiſchen Premiers über die vorausſichtliche
Kriegsdauer nicht allzu tragiſch nimmt. Die Abſicht,
Neutrale und Feinde zu blufſen, liegt ja außerdem ſon-
nenklar zutage. Trotzdem wäre es fehlerhaſt, über
den Ausſpruch Asquiths einfach zur Tagesordnung
überzugehen. Denn zweifellos beſteht in den führenden
Kreiſen Englands die feſte Abſicht und der entſchloſſene
Wille, mit dem vollen Aufgebote aller Machtmittel des
britiſchen Weltreiches den Krieg bis zu einer klaren Ent-
ſcheidung weiterzuführen. Fraglich bleibt allein, ob die
verfügbaren Kräſte auch ausreichen, um den angeſtreb-
ten Erfolg zu erzielen.

Jſt man in England nun davon überzeugt? Dieſe
Frage dürfte trotz äller inneren und äußeren Schwie-
rigkeiten, vor die ſich die britiſche Regierung in immer
wachſendem Umſange geſtellt ſieht, zu bejahen ſein. Ei-
nen Sieg mit den Waffen über Deutſchland allerdings,
eine Austreibung der deutſchen Streitkräfte aus Belgien
und Frankreich bis an und über den Rhein hinaus
ſcheint man in London nicht mehr zu erwarten. Dage-
ger nimmt man mit großer Zuverſicht an, daß es auch
en Deutſchen nicht gelingen wird, die britiſch-franzöfiſche

Verteidigungslinie in Frankreich zu ſprengen und ihre
ſiegreichen Feldzeichen tiefer ins Herz Frankreichs hin-
einzutragen. Man rechnet alſo damit, daß die deutſche
Heeresmacht im Weſten und ebenſo im Oſten auf lange
Zeit hinaus in ihren gegenwärtigen Stellungen feſtge-halten werden wird, und begründet auf dieſer Annahme

den großen Kriegsplan, der den Enderfolg der Entente
ſichern ſoll. über das Weſen dieſes Planes geben die
gleichzeitigen Operationen der Ruſſen und Engländer
gegen die Türkei wohl hinreichend Aufſchluß. Nach allen
Meldungen, die bekannt wurden, werden ſowohl die ruſ
ſiſchen Truppen in Kleinaſien als auch die britiſchen in
Meſopotamien fortgeſetzt verſtärkt. Noch jüngſt wurden
die engliſchen Heeresteile, die bisher in Marſeille ſtan-
den, von dort weggenommen und nach einem anderen
Kriegsſchauplatze eingeſchifft; wie vermutet wird, nach
der Jrak-Front. Aber es iſt ebenſowenig ausgeſchloſſen,
daß ſie nach einem anderen Punkte des türkiſchen Ge
bietes abtransportiert ſind, wie die Annahme nicht von
der Hand zu weiſen ſein dürfte, daß auch Expeditions-
korps anderer Mitglieder der Entente gegen die Türkei
in Marſch geſetzt worden ſind. Wir hätten dann darin
ein, oder beſſer vielleicht das Ergebnis der großen Pa-
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riſer Konſerenz zu erblicken, die ja einen gemeinſamen
„Plan“ geboren haben ſoll.

Dieſer Plan nun würde auf einen konzentriſchen
Augriff auf die Türkei hinauslaufen, um ſie entweder
mürbe zu machen und zu einem Sonderfrieden zu zwin-
gen, der auch Rumäniens und Griechenlands Haltung
entſcheiden müßte, oder doch große Teile des Osmaniſchen
Reichs als Fauſtpfänder für künftige Friedensverhand-
lungen in die Gewalt der Entente zu bringen. Die An
kürdigung, daß auch von Saloniki aus ein Vorſtoß der
Entente gegen Konſtantinopel beabſichtigt ſei, ſcheint
gleichfalls für einen ſolchen Plan zu ſprechen. Und viel-
leicht ſehen wir demnächſt Ruſſen, Engländer, Franzo-
ſen, Portugieſen, Serben und andere farbige Bundes-
brüder im Vereine auf türkiſchen Schlachtfeldern ope-
rieren.

Welche Maßnahmen die Mittelmächte gegen dieſe
Pläne ergreifen werden, entzieht ſich natürlich der Erör-
terung. Aber vielleicht iſt die Betrachtung geſtattet, daß
jenem Vorgehen gegen die Türkei nur dann einige Aus-
ſicht auf Erfolg zugeſtanden werden könnte, wenn die
Vorausſetzungen der Vierverbändler, daß Deutſchlands
und Oſterreichs Machtmittel an den Fronten im Oſten

England weder allein in einen Krieg gegen Deutſchland
eingetreten wäre, noch daß es imſtande oder gewillt er-
ſcheint, ihn aus eigener Kraft durchzuführen. Es iſt ge
wiſſermaßen nur die Seele, oder beſſer, der Kopf der
deutſchfeindlichen Koalition, der ſich zum Schlagen und
Bluten der ſtarken militäriſchen Kräfte ſeiner Verbün-
deten bedient. Will man ſich nun einer derartig organi-
ſierten Mächtegruppe mit Erfolg erwehren, ſo iſt es kei-
neswegs unbedingt erforderlich, ſeine Schläge in erſter
Linie gegen die gegneriſche Hauptmacht zu richten, ſo ſehr
dies Ziel auch zu erſtreben bleibt. Die gleichen Dienſte
leiſten kräftige Hiebe auf die Glieder, die dieſe zu lähmen
geeignet ſind. Denn ohne die Hilfe der ſtarken Armee
Rußlands und Frankreichs vermag aller Kriegswille
Englands doch nur wenig auszurichten.

Mit der Anwendung dieſer taktiſchen Grundſätze ſe-
hen wir nun unſere deutſche Heeresleitung bei Verdun
mit dem beſten Erfolge beſchäftigt. Bleiben wir dort
ſiegreich, wie wir es hoffen, bricht der große Kriegsplan
der Entente in ſich zuſammen. Aber allerdings beſteht
die Nokwendigkeit, den ſtarken franzöſiſchen Arm der
Entente ſo hart zu treffen, daß er zu weiterem Wider
ſtande unfähig wird. Deshalb muß rückſichtslos geſchla-
gen werden und mit jedem Mittel, über das wir verfii-
gen. Zunächſt alſo Frankreich; England bleibt dann eine
ſpätere Sorge. Nur muß jede Anwandlung von Senti-
mentalität jetzt auch Frankreich gegenüber mit eiſernem
Willen erſtickt werden, wenn der Schlag, den die Entente
jetzt gegen uns zu führen ſich anſchickt, erfolgreich pariert
werden ſoll.

Ia DaVom Kriege
Aus dem Weſten

Jmmer neue Gegenangriffe vor Verdun
Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, 16. April. Beiderſeits des

Kanals von La Baſſee ſteigerte ſich die Tätigkeit
der Artillerien im Zuſammenhang mit lebhaften Minen
kämpfen. In der Gegend von Vermelles wurde die
engliſche Stellung in etwa 60 Meier Ausdehnung durch
unſere Sprengungen verſchüttet. Oſtlich der Maas
entwickelten ſich abends heftige Kämpfe an der Front
vorwärts der Feſte Dougumont bis zur Schlucht von
Vaux. Der Feind, der hier anſchließend an ſein
ſtarkes Vorbereitungsfener mit erheblichen Kräften
zum Angriff ſchritt, wurde unter ſchwerer Einbuße
an ſeiner Gefechtskraft abgewieſen. Etwa 200 un
verwundete Gefangene fielen in unſere Hand.

Die vereitelte franzöſiſche Offenſive.
Der Kriegsberichterſtatter des „Berl. Tgbl.“ berichtet

unterm 14. April: Das Gerücht von der ſtärkeren Offen-

ſive mit der Richtung gegen den Koloß Metz war be-
reits im Januar unter der Lothringer Landbevölke-
rung bekannt. Es hieß, daß die Leute Metz verlaſſen
ſollten, weil man die Stadt durch Flieger völlig zerſtören
wolle. Von Zeit zu Zeit wurde dann aus der r
Pont a Mouſſon das Vorgelände von Me tz
mit großen Kalibern beſchoſſen. Der Feind er
reichte dabei nichts, als daß ein paar Familien ihre
Wohnſtätten verließen, und daß aus unſeren weittragen-
den Geſchützen die Quittung auf Pont a Mouſ-
on und Naney geſchleudert wurde. Aber doch blieb
das Gerücht von einer bevorſtehenden franzöſiſchen Of
fenſive beſtehen. Der Durchbruch nach Metz ſei beraten
worden, und Anfang Februar ſollte das Unternehmen
ſeine theoretiſche Einleitung finden. Bei den Truppen
weſtlich der Maas ſprach ſichs herum, daß ſie gegen Metz
eingeſetzt werden ſollten, und zwar nannte man den 15.
April als den Tag des Anfangs der Offenſive. Ein
deutſcher Anmarſch auf das Vorgelände von
Verdun mußte als ein abſurdes Unternehmen bei de
nen gelten, die wußten, in welch unerhörter Form das
ganze Terrain mit Schwierigkeiten geſpickt war. Man
kann ſich nun ungefähr die Aufregung des franzöſi-
ſchen Jnlandes vorſtellen, als nach dem 23. Februar der
ungeheure Poſten „Arbeitsopfer“ ſich als ein Rechnungs
fehler in den Büchern der Heeresleitung erwies. Ver
geblich verkleinerten die Zeitungen jeden deutſchen Er-
folg. Schlimmes, ſehr Schlimmes war geſche-
hen: anſtelle einer Offenſive trat die Verteidigung des
Rieſen Verdun, Kr mit ſeinen großen Streitkräf-
ten als der ausſichtsvollſte Angreifer der franzöſiſchen
Front aufgeſpart worden war.

Franzöſiſche Angſtſchreie.

Aus Genf wird gemeldet: Das Phraſenge-
wäſch der gegenſeitigen Bewunderung zwi-
ſchen England und Frankreich muß aufhö-
ren, ſchreibt Clemencean in ſeinem „Gefeſſelten“.
Jch bin erſtannt, daß das Londoner Kabinett die
Wehrpflichtfrage abſichtlich verzögert' und nicht
einſehen will, daß die Verzögerung von einem Mo
nat die Riederlage beſiegeln könnte. Angeſichts
der Lage Frankreichs, deſſen letzte Reſerven
verbluten, bleibt Asquith ruhig und ſpeiſt uns mit
Worten ab. Nein, ſo geht es nicht mehr weiter, jetzt heißt
es, ſofort handeln, damit vollwertige Truppen zu
dem richtigen Zeitpnunkt auf dem Schlachtſeld eintreffen.
Die Frage an England lautet: Seid ihr entſchloſſen,
gleich uns alles auf eine Karte zu ſetzen? Dann
aber ſchnell; heute noch, ſonſt könnte es zu ſpät ſein. Be
ruft ſofort Lord Curzon, den einzigen Engländer,
welcher die engliſche Tatkraft verkörpert, an
die Spitze und betäubt das Volk nicht länger durch Phra-
ſen. Eure Tätigkeit erinnert an Kinofilms, die nur
eine ſcheinbare Aktion der Wirklichkeit zeigen. Unſere
Soldaten fallen; die Ablöſung tut not. Wir
brauchen Soldaten für den Endſieg, England
muß ſie geben.

Herve ſchreibt in der „Victoire“, die fran zöſi-
ſchen Soldaten ſeien enttänſcht, daß trotz der
franzöſiſchen Zeitungsmeldungen Deutſchland noch
nicht Hungerns geſtorben ſei. Die ſchreckli-
chen franzöſiſchen Verluſte trügen zur Enttäu
ſchung der in den Schützeugräben ein Hundeleben füh
renden heroiſchen Soldaten bei. Fran kreich müſſe
immer noch allein allen Auſtrengungen des Feindes
entgegentreten und es ſei unn endlich zu hoffen,
daß England gleichfalls zu Opfern ſchreite, wo
ranf es ſich ja mit Jdeglismus und Mut vorbereite.
Herve ſchließt, wir wollen mit den Soldaten ei-
nen baldigen Frieden für Fraukreich.

Senator Humbert, der als Mitglied des Ar-
meegausſchuſſes über die wahren Ziffern der
franzöſiſchen Verluſte vor Verdun vollkommen
unterrichtet iſt, bringt im „Journal“ mit gewohnter
Offenheit zur Sprache, daß man die Aufopferungsfähig-
keit des franzöſiſchen Volkes nicht bis zur äußerſten
Grenze ausnutzen ſolle. Pflicht der Verbündeten, na
mentlich Englands, wäre es, in weit größerem Umfange
als bisher Frankreich zu entlaſten, damit das an Kräſte
mangel empfindlich leidende wirtſchaftliche Le
ben der Republik nicht der vollſtändigen Er-
ſchöpfung verfalle.

Eine ſolche Sprache wurde
ſchen Zenſur nicht geduldet.

bisher von der franzöſi
Daß ſie jetzt gelitten, ja



vielleicht amtlich begünſtigt wird, beweiſt die Spannung
der jetzigen Lage.

Engliſche Lobhndelei.
Geradezu grotesk hebt ſich von dieſen Beſchwörungendas engliſ billige Bewunderungsgeſchwafel nur

Frankreichs Hervismus ab. Die „Times“ führen in dem
Leitartikel der Nummer vom 8. Februar aus: „Von al-
len wunderbaren Dingen dieſes wunderbaren Krieges iſt
die Stimmung in der franzöſiſchen Armee das Wunder-
barſte. Man denke ſich nur: Zwanzig Monate zerſtörenden Krieges; von drei franz diſche n frauen
immer eine in Trauerkleidung; viele reiche
a ä und die wichtigſten t r in denänden des Feindes; kein Ende des Krieges ab
ſehbar; Regimenter neuformiert vom erſten bis zum
letzten Mann, und zwar nicht einmal, ſondern andau
ernd; Handel und Wandel darniederliegend; die Er
ſparniſſe eines halben Jahrhunderts im Schmel z-
tiegel; und dabei ein fürchterlicher, ununterbro-

ner mit einem an Zahl bedeutenden, ge-
hrlichen Feinde. Und trotzdem noch immer jene un-

chätzbare, n n Stimmung, der unge-
brochene Mut des Heeres. Auf jede Steigerung der An-
n antwortet Frankreich mit weiter erhöhter Ent-
chloſſenheit. Eher, als in deutſche Sklaverei zu geraten,
ſagte General de Caſtelnau zu dem Schreiber dieſer
La ſtirbt das ganze franzöſiſche Volk auf dem
Schlachtfelde.“ Abwarten!

Franzöſiſch-belgiſche Bevölkerungsvopfer.
Jm Monat März 1916 haben unſere Gegner im

Weſten durch das Feuer ihrer Artillerie und die
Bomben ihrer Flieger unter den friedlichen Einwoh-
nern folgende Verluſte verurſacht: Tot: 11 Männer,
17 Frauen, 16 Kinder, zuſammen 44; ver wundet: 28
Männer, 54 Frauen, 38 Kinder, zuſammen 120; im gan-
zen 164 Perſonen. Von den Verwundeten ſind nach-
träglich ihren Verletzungen erlegen: 11 Männer, eine
Frau und ein Kind. Die Geſamtzahl der ſeit Sep-
tember 1915 feſt geſtellten Opfer der feindlichen
Beſchießung unter den Bewohnern des eigenen oder ver-
bündeten Landes erhöht ſich damit auf 1207 Per-
ſonen.

Sarrail zur Weſtfront abgereiſt.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Budapeſt: Die So-

fioter „Kambana“ bringt die auch vom „Dnevnik“ beſtä-
tigte Meldung, datz General Sarrail bereits nach
der Weſtfront ab gerei ſt ſei.
England verlangt die Waffengblieferung in Jrland.

Baſel, 15. April. Die engliſche Regierung erließ am
5. April eine Verfügung zur allgemeinen Waf-
ſfenab lieferung in Jrland. Mit der Ausfüh-
rung der Verordnung wurden königliche Kommiſſare
beauftragt, denen die lokalen Polizeibehörden unterge-
ordnet ſind.

Der Mangel an Schiffsranm.
London, 15. April. (Reuter.) „Daily Chron.“ mel-

det, daß geſtern ein wichtiger Kabinettsrat ſtatt
gefunden hat. Es wurde hauptſächlich die Rekrntie-
rungsfrage beſprochen. Man gelangte zu keiner
Entſcheidung. Das Blatt ſchreibt: Die Frage der all-
gemeinen Dienſtpfliſcht wurde vollkommen in
den Schatten geſtellt durch das wichtigere Problem
des Schiffsraums. Die Fatſache kann nicht weg-
e werden, daß in den letzten drei Wochen die

entſchen Ubovte unſerer Handelsflotte ernſten
Abbruch getan haben. Aber die Hanpturſache für den
Mangel an Schiffsraum ſind die großen Anſprüche,
welche die zahlreichen überſeeiſchen Expeditio-
nen ſtellen. Das Heer geht mit den requirierten Schif-
fen etwas verſchwenderiſch um, und das Kabinett ver-
langt größere Okonvmie auf dieſem Gebiete. Aber
wenn das auch dazu beitragen wird, die Lage zu verbeſ
ſern, ſo brauchen wir doch, um den Verluſt durch Ab
nutzung gut zu machen und den ſich ſtets ſteigernden
Anſprüchen zu genügen, ein ausgedehntes Schiffs-
bauprogramm. An mehr als hundert Handelsſchif-
en auf unſeren Werften wurde monatelang nicht gear-
eitet, weil keine Arbeitskräfte zur Verſügung ſtanden.

Das Kabinett iſt feſt entſchloſſen, dieſe Schiffe
fertigzuſtellen und die dafür nötigen Arbeits-
kräſte aufzutreiben.

Wenn's nur mit dem Entſchluß getan wäre. Der
Entſchluß, zu ſiegen, beſteht drüben ſchon lange, aber es
hapert noch mit der Ausführung bedenklich.

Entſchädigung für Zeppelinſchäden.
Berlin, 17. April. Jn der Londoner Guildhall fand

laut „B. L.-A.“ eine Verſammlung ber Bürgermei-
ſter britiſcher Städte und Dörfer ſtatt, die zuſam-
men 11 Millionen Engländer vertreten. Zweck
der Verſammlung war, bei der Regierung einen An-
trag-su befürworten, daß die durch Luftangriffe
entſtandenen Schäden durch die Regierung er-
ſetzt werden ſollen und zwar ſowohl Sach- wie körper-
liche Beſchädigungen.

Heimkehr Jnternierter aus England.
Berlin, 17. April. über die Heimkehr deut-

ſcher Jnternierter aus England heißt es in ei-
nem Rotterdamer Telegramm des „B. T.“, daß die näch-
ſten 10 Dampfer der Zeeland- Geſellſchaft auf jeder Reiſe
von England je 40 internierte Deutſche nach Vliſſingen
bringen werden.

Aus dem Oſten
Ruſſenflieger über Czernowitz.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 15. April. Geſtern nach 5 Uhr früh erſchienen

ſieben feindliche Flugzenge, darunter vier
Kampfflieger, über Czernowitz und den Bahnanla-
gen nördlich der Stadt. Zur Abwehr ſtiegen einige un
ſerer Flugzeuge auf, denen es nach zweiſtündigern, ſich
über Czernowitz abſpielenden Luſtkampf gelang, einen
eindlichen Kampfflieger auf 30 Schritte abzuſchie-

ß en. Das feindliche Geſchwader flüchtete. Das getrof
fene Flugzeng landete im Sinrzflug bei Bojan zwiſchen

der ruſſiſchen und unſerer Linie und wurde durch unſer
Geſchützſener vernichtet; der feindliche Beobachter iſt tot.
Unſere Flugzeuge ſind unverſehrt zurückgekehrt.

Souſt verlief der geſtrige Tag ſowohl in Oſtgali-
zien als auch in den anderen Abſchnitten unſerer
Nordoſtfront verhältnismäßig ruhig.

Ein neuer ruſſiſcher Armeebefehl,
der Anſang März vor dem Einſetzen der letzten großenOffenſive erlaſſen iſt, wirft ein bezeichnendes Licht auf

den Geiſt des ruſſiſchen Heeres.
ſchen Anordnungen, die man als elementar bezeichnen
kann, heißt es darin:
G6. Die Artillerie hat alle Maßregeln zu treffen, da
mit das Schießen auf eigene Truppen vermieden wird.

ierin liegt die ganze Stärke des Zuſammenwirkens der
w. 2 t r vägen, daß dieDen Truppen iſt ein igen, ie Reſer-ven und Artillerie auf ſie das Feuer erf.

nen werden, falls die Angreifenden verſuchen ſollten,
ſich e r zu geben.

3. Alle an den Fingern Verwundeten und Selbſt
verſtümmelten ſind in die Schlacht zurück zu führen.

„9. Die Polizei hat ſorgfältig auf alle
wärtigen Wege zu
Mann durch ihre Poſten durchkommt.

Der Krieg gegen Jtakien
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 15. April. Am Mrzli Vrh wieſen unſere
Truppen neuerliche Angriffe des Feindes auf die gewon
nene Vorſtellung ab. Jm Plöcken- Abſchnitt waren
die Minenwerfer heute nacht in lebhafter c Die
Spitze des Col di Lana wird von den Jtalienern an
dauernd heftig boeſchoſſen. indliche Annäherungsver
ſuche im Suganaga- Abſchnitt wurden re

Wien, 16. April. An der küſten ländiſchen
u fanden im allgemeinen nur mäßige Geſchützkämpfe
tatt. Jm Abſchnitt der Hochfläche von Doberdo war

die Gefechtstätigkeit etwas lebhafter. Oſtlich Sel z
ſind wieder kleinere Kämpfe im Gange. Jm Plöcken-
Abſchnitt nahm unſere Artillerie die feindlichen Stellun
ya unter kräftiges Feuer. An der Tiroler Front be
choß der Feind einzelne Ränme in den Dolomiten

und unſere Werke auf den Hochflächen von Lafraun
v Vielgerenth.

Eine nene italieniſche Offenſive
Aus Bukareſt meldet die „B. Z.“: Nach römiſchen

Telegrammen der italieniſchen Tel.-Ag. macht die ita
lieniſche Armee rieſige Anſtrengungen, mit einer
neuerlichen Offenſive einzuſetzen. Die Berichte
ſtimmen darin überein, daß derzeit große überſchwem-
mungen ein Hindernis für die Aufnahme der Offenſive
bilden. Dieſe Zwangspauſe dient zu Vorbereitungen
hinter der Front. An allen Teilen der Front werden
es Verſtärkungen angeſammelt und rie-
ige Mengen von Munitävn herangeſührt. So-

bald es die Bodenverhältniſſe geſtatten, wird ein allge-
meiner Angriff einſetzen.

Meuterei im italieniſchen Heere.
Das „St. Galler Tagblatt“ meldet: Unter den ita-

lieniſchen Truppen am Umbrail iſt eine ſchwere Meu-
terei ausgebrochen. Die Truppen widerſetzten ſich ih
rer überführung an die Jſonzofront, ſie verſchoſſen
zicllos ihre Munition und verſuchten die Schweizer
Grenze zu überſchreiten. An dem Aufſtand nahmen
einige hundert Mann teil; von ihnen haben bereits viele
Kriegsmüde die Grenze überſchritten.

Jn der italieniſchen Kammer
hielt Sonnino einen langen politiſchen Vortrag, der ab-
ſolut nach den bisherigen Meldungen nichts Neues
brachte. Höchſtens war die Mitteilung bemerkenswert,
daß ſich unterm 14. Februar d. Js. England,
Frankreich und Rußland verpflichteten, keinen
Frieden ohne völlige Wiederherſtellung
Belgiens zu ſchließen, wozu Jtalien ſeine Zu-
ſtimm ung gegeben habe.

Die Lage auf dem Balkan
Kämpfe an der griechiſch- bulgariſchen Grenze.

Die „Südſl. Korr.“ meldet aus Athen: Die griechi
ſchen Blätter veröffentlichen eine Reihe von Meldungen,
die beſtätigen, daß an der griechiſch-bulgari-
ſchen Grenze ſeit dem 7. April Jnfanterie-und Artilleriekämpfe frr deutſch-bul-
gariſchen und franzöſiſchen Abteilungen im
Gange ſind. Wie „Nea Himera“ von der Grenze mel-
det, kam es bei dem Dorſe Potaros auf griechiſchem
Boden zu einem Kampf zwiſchen deutſchen und fran
zöſiſchen Jnfanterieabteilungen. Die Deutſchen be-
ſetzten zwei Höhen bei dem genannten Dorfe.
Auch eine deutſche Kavallerie Abteilung iſt dem genannten
Blatte zufolge hier in Aktion getreten. Bei Gewghe-
li unterhalten ſchwere deutſche Batterien ein andauern-
des Feuer gegen die franzöſiſchen Stellungen am linken
Wardarufer. Der Bahnhof von Sarigol wurde von
deutſchen Kampffliegern mit Spreng- und Brandbomben
angegriffen. Das Stativnsgebände geriet in Brand.

Nochmals der Fliegerangriff auf Saloniki.
Budapeſt, 14. April. Nach einer Athener Mel-

dung der Bukareſter „Jndep. Roum.“ wurden gelegent-
lich des letzten Luftbombardements auf Salo-
niki 20 Tonnen Ekraſit und 27 Waggons Munition
durch Bomben zur Exploſion gebracht. Die griechi-
ſchen Blätter betonen, daß Saloniki, wenn es nicht eine
griechiſche Stadt wäre, durch die deutſchen Flieger ſchon
dem Erdboden gleichgemacht worden wäre.
Die Entente hält ihre Forderungen Griechenland gegen

über aufrecht.
Frankfurt a. M., 15. April. Die „Frkf. Zig.“ meldet

ans Athen von geſtern: „Nea Hellas“ veröffentlicht
eine Unterrednug mit dem engliſchen Geſandten El
liot, der erklärte, die Alliierten würden auf ihrem
Verlangen, die ſerbiſchen Transporte auf
griechiſchen Bahnen auszuführen, beſte-
hen. Es ſei leider unmöglich, anders zu verfah
ren. Die ſerbiſchen Truppen würden in Trausportſchif
fen nach Patras geſchafft, von dort mit der Bahn über
Piräus--Lariſſa nach Katerina. Von dort würden
ſie wieder verſchifft und nach der Chaleidice befördert

l werden. Das ſei zwar für viele Griechen peinlich, doch

rück
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Griechenland will angeblich bewaffneten Widerſtand

leiſten!
Berlin, 17. April. Zu den Forderungen öer

Entente an Griechenland wird dem „B. L-A.“ aus
Athen unterm 15. d. M. berichtet, daß die Geſandten
der Entente nene Weiſungen von ihren Regie-
rungen abwarten, wie ſie ſich dem kategoriſchen
Proteſt der griechiſchen Regierung gegenüber
ſtellen ſollen. Man glaubt, daß die Entente von ihrem

achten, damit kein geſunder Vorhaben nicht abſehen wird. Anderſeits werde
Griechenland einem franuzsſiſch engliſchen Lan
dungsverſuch in Patras oder ſonuſtwo gegenüber ſich
nicht paſſiv verhalten und zu den äußerſten
Verteidigungsmaßnahmen greifen. Der
engliſche Geſandte Elliot beſuchte heute mittag den
griechiſchen Miniſterpräſidenten Skulundis; doch ver
lautet nichts darüber, ob er neue Erklärungen ſeiner Re
gierung übermittelte.

An einen bewaffneten Widerſtand Griechenlands
vermögen wir einſtweilen nicht zu glauben!

Das deutſch-rumäniſche Handelsabkommen
wird vom „Viitorul“ im Wortlout veröffentlicht. Daraus in-
tereſſiert einſtweilen nur, daß Kriegsmaterial nicht zu den Aus-
tauſchwaren rechnet. Für die aus Deutſchland ausgeführten
Waren werden beſondere, „Carmen“ bezeichnete Sammelzüge
eingerichtet.

Die „Köln. Volksztg.“ bemerkt zum deutſch-rumäniſchen
Handelsabkommen: Eins wird die Vorbedingung für die
Dauer eines vertrauensvollen rückhaltloſen Zuſammengehens
der Mittelmächte mit Rumänien ſein, daß nämlich der Ein-
fluß der beſtochenen Preſſe mit allem Nachdruck aus
geſchaltet wird. Das iſt zugleich die Vorbedingung der Ge-
ſundung der inneren Verhältniſſe Rumäniens, namentlich ſei-
nes politiſchen Parteilebens.

Der Eindruck des Abkommens in Frankreich.
Vern, 16. April. Jn ſeinem heutigen Leitartikel befaßt ſich

„Temps“ ausführlich mit dem deutſch-rumäniſchen
Handels ab kommen. Das Blatt ſagt: Unbeſtreitbar und
höchſt bedauerlich iſt es, daß das Abkommen, da es die
Wirkungen der Blockade abſchwächt, den Deutſchen den größe-
ren Vorteil verſchafft. Allerdings kann man behaupten, daß
Rumänien einen ſolchen Vertrag lieber mit den Al-
liierten abgeſchloſſen hätte. Leider erlaubten ihm
das die Verhältniſſe nicht. Mit einer deutlichen Warnung an
die Adreſſe der rumäniſchen Regierung ſchließt „Temps“: Rumä-
nien weiß, daß nur der Sieg der Alliierten ihm eine
nationale Einheit ſichert. Es kann ſich nicht ſeiner
Aktionsfreiheit entäußern wollen, die es bisher während der
kritiſchen Kriegszeiten ſorgſam bewahrt hat. Bratianu iſt
Realpolitiker. Die Dauer dieſes Vertrages wird umſo kürzer
ſein, als die militäriſchen Ereigniſſe und unſere Tätigkeit in
Saloniki Rumänien erlauben werden, auf eine völlige Wie-
derherſtellung der Verbindungen zu hoffen. Dann wird ſich die
rumäniſche Regierung endgiltig entſcheiden. UAnterdeſſen läßt
ſie keinen Vorteil außer Acht, den ihr die abwartende Neutra-
lität bringen kann.

Na ja! Der Troſt des Fuchſes über die ſauren Trauben.
Verkauf rumäniſchen Getreides vor der Ernte verboten.

Bukareſt, 15. April. Die Regierung hat dem Parlament
einen Geſetzentwurf vorgelegt, der bis zu einem Jahre nach
Friedensſchluß den Verkauf von Getreide, Hül-
ſenfrüchten und Sämereien vor der Ernte, ſowie die Ein-
lagerung dieſer Früchte ver bietet. Damit die Bauern, die
oft nicht bis zur Ernte mit dem Verkauf warten können, nicht
ohne Bargeld bleiben, können die Volksbanken die Bodenfrüchte
kaufen oder beleihen.

Einberufung der Neunzehnjährigen in Rumänien.
Bukareſt, 15. April. Die Kammer hat den Geſetzentwurf,

betreffend die Einberufung des Jahrgangs 1917,
angenommen.

Schwenkung der Ruſſeunſöldlinge?

Es heißt, Filipescu habe ſeinen Beſuch gemacht und wieder Anſchluß an die konſervative Partei
geſucht. Dagegen ſoll Jonescu nach Berlin zu gehen beabſichti
gen, um frühere Beziehungen wieder anzuknüpfen. Es muß

abgewartet werden, was Wahres daran iſt und ob die ſchmutzi
gen Brüder eventuell wieder in Gnaden aufgenommen werden.

Der türkiſche Feldzug
Feindliche Flieger über Konſtantinopel.

Konſtantinopel, 15. April. Das Hauptquartier teilt
mit: An der Jrakfront und an der Kaukaſusfront keine
weſentliche Underung der Kriegslage. Jn der Nacht vom 14.
zum 15. April überflogen zwei feindliche Flugzeuge,
die vor den Dardanellen aufgeſtiegen waren, in großer Höhe
Konſtantinopel und warfen einige Brandbomben auf zwei
Hrtlichkeiten der Bannmeile, ohne irgend eine Wirkung zu er
zielen. Jnfolge des Feuers unſerer Abwehrgeſchütze verloren
die feindlichen Flieger ihr Ziel aus den Augen und kehrten nach
der Richtung zurück, aus der ſie gekommen waren.

Konſtantinopel, 16. April. Das Hauptquartier leilt
mit: Von den verſchiedenen Fronten iſt kein Ereignis von
Bedeutung zu melden. Ein feindliches Torpedoboot, das ſich
Sedd ul Bahr zu nähern verſuchte, und einige feindliche
Kriegsſchiffe, die zuſammen mit zwei Flugzeugen in der Umge
bung der Jnſel Keuſten, in den Gewäſſern von Smyrna er
ſchienen, wurden durch unſer Feuer vertrieben

Nener engliſcher „Sieg“ im Jrak?
London, 16. April. Nach einem amtlichen Telegramm aus

Meſopotamien wurden auf dem rechten Ufer des Ti-
gris während des 15. April die vorgeſchobenen Linien des
Feindes, der viele Tote und Gefangene zurückließ, durchbro-
chen und beſetzt.

Der Seekrieg
Drei feindliche Truppentrausportdampfer im Mittelmeer

überfällig.
Mailänder Blättermeldungen aus Sa

feindlichen U-Boote im
Es werden ſeit 1

Lngauo, 15. April. iländerloniki zufolge iſt die Tätigkeit der
Mittelmeer außerordentlich geſtiegen,
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April drei Truppentransportdampfer auf dem
Wege vom weſtlichen Mittelmeer nach Saloniki als
überfällig gemeldet.

Seekriegsopfer.
Der franzöſiſche Dampfer „Langes“ wurde im

Mittelmeer in den Grund gebohrt. 5 Offiziere und
21 Matroſen ſind gerettet. Das Los der Vermißten iſt un
bekannt. Der engliſche Dampfer „Cortehead“
wurde torpediert. Die Beſatzung iſt gerettet. Der
britiſche Dampfer „Shenandvah“ (3886 Tonnen)
iſt auf eine Mine gelaufen und geſunken. Die Beſatzung
wurde mit Ausnahme von zwei Mann, die vermißt werden,
gelandet.

London, 16. April. Lloyds melden aus Boulogne
von geſtern, daß der norwegiſche Dampfer „Pus-
nanutaff“ aus Chriſtianſund auf der Fahrt von Neweaſtle
nach Boulogne verſenkt worden iſt. Die Mannſchaft
wurde gerettet; eine Perſon iſt verletzt worden. Der
britiſche Dampfer „Fairport“, 3838 Tonnen, iſt,
wie gemeldet wird, ebenfalls verſenkt worden.

Rotterdam, 15. April. Der Kapitän des heute früh in
der Maasmündung eingetroffenen Dampfers „Djokja“ be-
richtet, daß 3 Meilen ſüdöſtlich von der Maasmündung ein
Wrack liege. Jn Hvek van Holland wurde eine Ret-
tungsboje angeſpült mit der Auſſchrift: „Sainte Cä-
eilie“-Glasgow. Die „Cäcilie“ iſt ein nach Glasgow
gehörendes Schiff von 4000 Tonnen Jnhalt.

Ymniden, 15. April. Von einem hieſigen Fiſchdampfer
wurden heute uachmittag 7 Schiffbrüchige des däniſchen
Dreimaſtſchoners „Proeven“ gelandet. Der Scho-
ner wurde Mittwoch früh von einem deutſchen U-Boot mit
Brandbomben zum Sinken gebracht.

Baſel, 15. April. Laut „Baſl. Nachr.“ wird den genueſi-
ſchen Blättern von den Schiffahrtsgeſellſchaften mitgeteilt,
daß außer den bereits als verſenkt gemeldeten Damp-
fern in italieniſchen Häfen 7 und aus den gleichen
Häfen 5 Schiffe überfällig ſeien, einige bereits
um 14 Tage.

Der indiſche Vizekönig in Gefahr.
Amſterdam, 15. April. Die „Times“ will aus guter

Quelle erfahren haben, daß der Dampfer, mit dem ſich
der neue Vizekönig von Jndien, Lord Chelms-
ford, mit Familie nach Jndien begab, von einem deut-
ſchen Unterſeeboot angegriffen wurde. Der
Angriff ſei erfolglos geblieben. Schade!
93 009 Tonnen der italieniſchen Handelsflotte vernichtet.

Genf, 14. April. Jm Monat Mär z ſind nach Bekannt-
gabe der Genueſer Reedervereinigung 9 3000 Tonnen
Schiffsraum der italieniſchen Handelsflotte ver-
loren gegangen.

Die Kanalſchiffahrt wieder eingeſtellt.
Wien, 15. April. Das neue Wiener Tagblatt meldet

aus Rotterdam: Der Schiffsverkehr im Kanal iſt wieder
vollſtändig eingeſtellt. Der Schaden für den
Handel iſt ungehener.

Die Reutralen
Amerika und Mexiko.

Nach einer Meldung der „Morning Poſt“ ſoll der ame-
rikaniſche Major Topkins in Parral von Einwohnern
und mexikaniſchen Truppen beſchoſſen ſein und ſchwere Ver-
luſte erlitten haben. Die amerikaniſchen Truppen ſollen
weit in Mexiko vorgerückt ſein und nur dünne Etappen-
linien hinter ſich haben, die ſtark bedroht erſcheinen.

Wilſon ſoll bereit ſein, Carranzas Verlangen, ſeine
Truppen aus Mexiko zurückzunehmen, zu erfüllen. Gewiſſe
Verſuche, hierfür Bedingungen zu ſtellen, nehmen ſich ſehr
komiſch aus.

Die „Evening Poſt“ und die meiſten anderen Newyorker
Zeitungen widerſetzen ſich aber der Zurücknahme
der Truppen aus Mexiko, bevor nicht Villa er
ledigt ſei. Auch viele Kongreßmitglieder ſind ganz ent-
ſchieden gegen ein Zurückweichen. Wilſon wird daher
ſtarke Kritik finden, wenn er Carranuza irgendwelche
Zugeſtändniſſe macht. (27)

Eine neue Note Amerikas an Dentſchland.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet in einer Sonderausgabe aus

Newyork vom 15. April: Da Präſident Wilſon Er-
örterungen in den Zeitungen aus Anlaß des Jahrestages
des Unterganges der „Luſitannia“ fürchtet, wird er an
Deutſchland eine Note richten, in der neue
Garantien für die Sicherheit amerikaniſcher Reiſender
verlangt werden. Jn der Note werden 65 Fälle aufgezählt,
in denen die Kommandanten von Unterfeebvoten die not
wendigen Vorſichtsmaßregeln vernachläſſigt haben ſollen.
Die Note iſt nicht zeitlich befriſtet, ſoll aber Amerikas
letztes Wort bedeuten.

Danach ſcheint Wilſon Deniſchland allen Eruſtes brüs-
kieren zu wollen.
London, 16. April. „Morning Poſt“ meldet aus Waſ-
hington vom 12.. Wilſon zaudert, weil er weiß,
daß das Land nicht in einen Krieg verwickelt
verden will. Die Zeitungen widmen dem Krieg in
Mexiko ganze Seiten, den Kämpfen bei Verdun wenige
Zeilen. Die Bevölkerung weſtlich von den Alleghanies
nimmt von dem eurvpäiſchen Krieg keine Notiz. Der
Korreſpondent der „Morning Poſt“ fragte ein Mitglied des
Kabinetts: Was würde der Kongreß tun, wenn der Prä
ſident die Beziehungen zu Deutſchland ab-

bräche und dem Kongreß alle Tatſachen vorlegte? Das
Mitglied des Kabinetts antwortete: Jch glaube, daß der
Kongreß den Präſidenten unterſtützen würde,
aber widerwillig. Amerika will keinen Krieg.

Der engliſche Knebel für Holland.
Das „Niederl. Korreſp.-Büro“ meldet: Die engliſche

Regierung weigert ſich jetzt, den Dampfern, die aus
Argentinien Getreide für die niederländiſche
Regierung holen, Bunkerkohlen zu liefern,
außer wenn ſie mit der Ladung vom La Plata nach Eng
land zurückkehren. Das geht daraus hervor, daß dem
Dampfer „Jtterſum“ der OoszeeDampfſchiffahrtsgeſellſchaft,
der in Sunderland liegt, die Lieferung von Kohle
verweigert wurde. Auf dieſe Weiſe macht die engliſche
Regierung die Einfuhr von Getreide in unſer Lanß
durch die niederländiſche Regierung unmöglich.

Convri der holländiſchen überſeedampſer.
Baſel, 15. April. Aus Rotterdam wird gemeldet,

die holländiſchen Ueberſeedampfer, die am 23. d. M. ihre
Fahrten wieder aufnehmen, werden auf ihrer
Fahrt durch den Kanal durch holländiſche Kriegs
fahrzenge begleitet.

Das Rätſel der „Tubantia“.
Die holländiſche Wochenſchrift „Toekomſt“ ſchreibt:
Wie wir aus beſter Quelle vernehmen, hat ein Kapitän

eines unſerer holländiſchen Poſtöampfer vor Zeugen er

klärt, daß er gefangene deutſche Unterſeeboote
unter britiſchem Kommando in der Themſe habe
manöverieren ſehen. Die Namen des Gewährsmanns
und der Zeugen ſind uns bekannt.

Wenn der holländiſche Kapitän richtig beobachtet
hat, ſo könnten die im Wrack und in den Bopten der „Tu
bantia“ gefundenen Torpedoſtücke und Metallteile alſo
deutſchen Urſprungs ſein, aber der Torpedo trotz-
dem von engliſcher Hand abgefeuert ſein. Der Ver-
dacht, daß dies die richtige Löſung des „Tubantia“-Rätſels
ſei, iſt inzwiſchen auch ſonſt ſchon in Holland aufgetaucht.

Braſiliens Schiffahrtsmaßnahmen.
Bern, 15. April. Dem „Temps“ zufolge trifft die bra-

ſilianiſche Regierung Maßnahmen, um den
Transportſchwierigkeiten zu begegnen. Der Fi-
nanzminiſter Calogeras habe auf dem parlamentariſchen
Kongreß erklärt, daß Braſilien ſeine eigene
Schiffahrt durch Neubauten von Schiffen entwickele
und Dampferlinien mit den Vereinigten Staaten
gründen werde. Bereits ſei in Sao Paulo ein Unter-
nehmen gegründet worden, welches Verbindungen mit den
Vereinigten Staaten und Europa einrichten werde.

Verſchiedene Nachrichten
Baron Buriau

iſt nach eingehenden Beſprechungen mit den maßgebenden
Stellen in Berlin nach Wien zurückgekehrt.

Aus Stadt und Amgebung
Den Heldentod

de der Bankbeamte Wilhelm Müller und der Brauer
udolf Fiſchbach von hier. Ehre ihrem Andenken!

Der Haushaltsplan der Provinzialverwaltung
für die Rechnungsjahre 1916117 ſchließt mit 10 258 400
dauernder, 346 000 einmaliger Einnahmen und
10 171 300 dauernder, 433 700 einmaliger Ausgaben
ab. Von den Einnahmen entfallen u. a. auf die Allgemeine
Verwaltung 4211000 auf Provinzialſteuern
5 820 000 Unter den Ausgaben ſind bemerkenswert:
Allgemeine Verwaltung 854674 Fürſorge für Geiſtes-
kranke uſw. 2 158 000 Landarmen- und Korrigenden-
weſen 796 000 Fürſorgeerziehung 489 000 wohltätige
Zwecke 112 000 Kreis- und Gemeindezwecke insgeſamt
501 000 Schuldenverwaltung 1 382 000

Die Pfarrſtelle St. Viti
wird im Amtsblatt ausgeſchrieben, da Paſtor Delius ſich
penſionieren läßt. Die Wiederbeſetzung erfolgt durch Gemeinde
wahl; Bewerbungen ſind bis zum 15. Mai einzureichen.

Von der Lazarett-Ausſtellung.
Vom Mobilmachungsausſchuß hören wir, daß eine Anzahl

verkaufter Gegenſtände von der Lazarett- Ausſtellung
von den Erwerbern noch nicht abgeholt wordenſind. Wir
werden gebeten, darauf aufmerkſam zu machen, daß die Gegen-
ſtände aus dem Lazarett „Kaſerne“ bei Frau von Wangelin,
Wilhelmſtraße 2, Erdgeſchoß, aus dem „Baracken-Lazarett“ im
„Roten Kreuz“, Seffnerſtraße 1, die übrigen aus den zuſtändigen
Lazaretten abzuholen ſind.

Reklamations, Zurückſtellungs- und Urlaubsgeſuche
wie mitgeteilt, für Mannſchaften des Feld und

ſatzungsheeres ſtets an den Zivilvorſitzenden der zuſtändigen
Erſatzkommiſſion zu richten. Solche Geſuche erleiden eine Ver
zögerung, wenn ſie etwa an das Kriegsminiſterium gerich-
tet werden, da dies ſie nicht erledigt, ſondern an die Erſatzkom
miſſion weitergibt.

Geſuche um Entlaſſungen haben nur ganz ausnahmsweiſe
im Falle dringendſten Notſtandes Ausſicht auf Beachtung.

Eine Prüfung von Huſſchmieden
findet am 19. Juni in der Hu lagLehrſchmiede der Landwirtſchaftskammer, hier, c ſweihlag Lehriqh

Eier zu 13 das Stück
P wieder erhältlich in den in der Bekanntmachung in dieſer
dummer genannten Geſchäften. Jedoch dürfen nur bis zu 5

Stück an einen Käufer abgegeben werden.
Die hieſige Landſturm-Kapelle

überwies dem Hilfslazarett Caſino für die Verwundeten und
Kranken daſelbſt den Betrag von 34.40 zur geeigneten Ver-
wendung aus Erträgniſſen von gegebenen Konzerten.

Gewerbliche Schlachtungen.
Die Deutſche Parlaments-Korreſpondenz berichtet: Nach

den neuen Verorönungen des Bundesrats über die Fleiſch-
verſorqung dürfen Schlachtungen von Vieh. abgeſehen von
den beſonders geregelten Schlachtungen für den eigenen
Wirtſchaftsbedarf des Viehhalters und den Notſchlachtungen,
nur in dem von der Reichsfleiſchſtelle feſtgeſetzten Umfange
erfolgen. Demnach werden Schlachtungen von Rindvieh,
Schafen und Schweinen künftighin nur in begrenzter Zahl
zugelaſſen werden. Die Reichsfleiſchſtelle ſetzt für den Um-
fang der einzelnen Kommunalverbände und für einen be-
ſtimmten Zeitraum die Höchſtzahl der zuläſſigen Schlachtun-
gen feſt. Aufgabe der Komunalverbände iſt es, die Schlach-
tungen auf die Gemeinden zu verteilen, während dieſe wie-
der die Unterverteilung auf die in Betracht kommenden Be-
triebe vorzunehmen haben. Da der Umſang der bisherigen
Schlachtungen der einzelnen Betriebe berückſichtigt werden
ſoll, ſo finden hierüber gegenwärtig bereits ſeitens der Kom-
munalverbände Erhebungen ſtatt. Sorgfältige und
baldige Angaben liegen im eigenſten Intereſſe der beteilig-
ten Fleiſchereien da hiervon die entſprechende Berückſichti-
gung und die Aufſtellung eines allgemeinen Planes ab-
hängt. Die Reichsfleiſchſtelle wird dann einen Verteilungs-
Jan aufſtellen, nach dem die Schlachtungen zugelaſſen wer
den.

Kandis ſtatt Verbranchszucker.
Eine aus amtlichen Quellen ſchöpfende Berliner Nach

richtenſtelle ſchreibt: Die gegenwärtige Knappheit an Ver-
brauchszucker hat den Kleinhandel vielfach veranlaßt, als
Erfatz für loſen und Würfelzucker Kandis zu verkaufen und
dabei wegen des hohen Süßigkeitsgrades des Kandis einen
erheblich höheren Preis, teilweiſe ſogar den doppelten des
geltenden Höchſtpreiſes zu fordern. So wird in Berlin viel-
fach Kandis zum Preiſe von 80 Pfg. das Pfund abgeſetzt.
Eine ſolche Preisfeſtſetzung ſteht aber im ſchroffſten Gegen-
ſatz zu den Verordnungen über die Höchſtpreiſe für Ver
brauchszucker. Denn der Kandis ſteht keineswegs außer-
halb der Beſtimmungen, die für Verbrauchszucker gelten,
er gilt vielmehr auch als Verbrauchszucker und darf daher
nicht zu höheren Preiſen als dieſer verkauft werden. Die
Preisprüfungsſtellen werden gut tun, dieſer Ueberſchreitung
der Zuckerhöchſtpreiſe ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Aus Provinz und Reich
Weißenfels, 15. April. Der Feuerbeſtattungs-

verein hielt geſtern ſeine Hauptverſammlung ab. Jn dem
vom Vorſitzenden Bergaſſeſſor Haſſe vorgetragenen Jah
resbericht heißt es u. a.:

„Auch der Bau der Weißenſelſer Einäſchernngsanlage,
der ja bekanntlich kurz vor dem Kriege beſchloſſen und ob-
rigkeitlich genehmigt wurde, mußte zurückgeſtellt werden, da
die ſtädtiſchen Geldmittel durch Kriegsaufgaben vollauf in
Anſpruch genommen ſind. Doch ruht die Angelegenheit
nicht ganz, denn wenigſtens iſt es möglich, den Urnen-
hain noch in dieſem Frühjahr anzulegen, um ſo den aus
wärts Eingeäſcherten eine würdige letzte Ruheſtätte zu ſchaf
fen. Die in Ausſicht genommene Stelle auf dem alten
Teile des Friedhofs III verſpricht durch ſeine anmutige
Lage und ſeinen ſchönen alten Baumbeſtand eine ſtim-
mungsvolle Anlage.

Ueber die beſondere Tätigkeit des Vereins im abge
laufenen Jahre iſt wenig zu ſagen.

Leipzig, 13. April. Der Rat der Stadt Leipzig beſchloß,
die Einkommenſteuer für das Jahr 1916 auf 180 Prozent
feſtzuſetzen gegen 145 Prozent im Jahre 1915.

Moers, 15. April. Zwei nichtverſetzte Sekundaner des
Gymnaſiums in Moers verübten Selbſtmord durch Er-
klettern der Starkſtromleitung

Cöthen, 15. April. Die Frau des Wehrmanns Höhne in
Cöthen erhielt nach längerer Zeit vorgeſtern einen Brief
von ihrem Manne aus dem Felde. Jn ihrer Freude wollte
ſie das Schreiben gleich ihrer Schwiegermutter zeigen. Wäh-
rend ſie ſich dorthin begab ſchloß ſie ihre drei Kinder im
Alter von 5, 4 und 128 Jahren ein. Das jährige Mädchen
ſpielte am Ofen, die Kleider fingen Feuer und in ſeiner
Angſt kroch das Kind ins Bett und ſetzte auch dieſes in
Brand. Durch den Brandgeruch wurde der Hauswirt auf-
merkſam, der ins Zimmer drang und die beiden anderen,
dem Erſticken nahen Kinder rettete. Das Mädchen hatte
bereits ſo ſchwere Brand wunden erlitten, daß es trotz
ärztlicher Hilfe bald verſtarb.

Köln, 15. April. Ein ſchwerer Kirchenraub iſt in
der St. Pius-Kirche in Köln-Zollſtock verübt worden. Die
Diebe erbrachen die Haupteingangstür. Nachdem ſie zwei
Opferſtöcke zertrümmert und ihres Jnhalts beraubt hatten,
erbrachen ſie die Tür zur Sakriſtei und ſtahlen wertvolle
Kirchengeräte.

Wettervorausſage
Dienstag, 18. April: Keine weſentliche Anderung,

Letzte Depeſchen
Im Oſten und Weſten keine beſonderen

Ereigniſſe.
Großes Hauptquartier, 17. April.

Weſtlicher Kr gsſchauplatz.
Jn der Gegend von Per vyſe (Flandern) wurde ein feind

n der Front keine Ereigniſſe von beſonderer Bedenutung.
liches Flugzeug durch unſere Abwehrgeſchütze dicht hinter der
belgiſchen Linie zum Abſturz gebracht und durch Artilleriefeuer
zerſtört. Fliegerleutnant Verthold ſchoß nordweſtlich von Pe
ronne ſein fünftes feindliches Fs einen engliſchen Dop
ſeh Der Führer desſelben iſt tot, der Beobachter ſchwer
verwun

Hſtlicher Kriegsſchanuplotz.
e Ruſſen zeigen im Brückenkopf von Dünaburg lebhafte

Tätigkeit
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Nichts Reues.
Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreich- ungariſche Heeresbericht.

Wien, 17. April.
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Am oberen Sereth ſchlugen unſere Feldwachen einen ruſſi
ſchen Vorſtoß ab. Sonſt nichts Neues.

Jtalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts von Bedeutung.

Die große Debatte über Auslandspolitik in Rom
Rom, 16. April. Am Schluß ſeiner „großen“ Rede erklärte

Sonnino: Wir wollen mit allen unſeren Kräften für die ge
meinſame Sache kämpfen und gleichzeitig die höchſten und drin
gendſten Jntereſſen der Nation ſicherſtellen. Wir haben zweifel
los noch härteſte Proben zu beſtehen; aber geſtützt auf das ge
genſeitige und herzliche Zuſammenwirken der Alliierten, dank
den Heldentaten unſeres tapferen Heeres zu Waſſer und zu Lande
und der vollkommenen Einheit der durch den glühenden Patrio
tismus aller Parteien und Bürgerklaſſen gefeſtigten Geiſter ge
hen wir der Zukunft entgegen im Vertrauen auf das glanzvolle
Schickſal Jtaliens. Sonnino erklärte, daß Jtalien den Vertrag
mit Deutſchland über das literariſche Eigentum durch Vermitt-
lung der Schweizer Regierung gekündigt hat. Was die Lage
im Nordepirus betreffe, ſo habe die griechiſche Regie-
rung zugeſtanden, daß die Beſetzung dieſer Gegend nur
vorübergehend ſei und eine Maßregel der Ordnung, nicht
der Eroberung darſtelle. Griechenland erkenne auch heute noch
die Beſchlüſſe der Botſchafterkonferenz über Al-
banien an, Die Rede rief mehrfach ſtürmiſche Begeiſterungs-
kundgebungen der Kammer hervor. Abg. Cappa ſprach dem
Miniſter ſeine lebhafteſten Glückwünſche zur Anſtändigkeit ſeines
Charakters und zur Untadelhaftigkeit ſeiner Lebensführung aus,
was einen neuen begeiſterten Sturm entfeſſelte (!1). Nach die-
a Rede wurde Cappa von Salandra umarmt, und es er-
olgte wiederum eine große Freudenkundgebung. Schließlich ge
langte mit 352 gegen 36 Stimmen ein Vertrauensvotum für
die Regierung zur Annahme. Die Kammer nahm ſchließlich das
Budget der auswärtigen Angelegenheiten mit 307 gegen 40
Stimmen an und vertagte ſich bis zum 6. Juni.

Die Alliierten auf Kreta.
Athen, 17. April. Aus guter Quelle verlautet, die

Kriegsſchiffe der Alliierten hätten in der Suda-
Bucht Anker geworfen. Truppen ſeien nicht gelandet worden.

Die Amerikaner in Mexiko.
San Antonio (Texas), 16. April. (Reuter.) Der Kom-

mandant des 10. Kavallerie-Regiments, das, wie man glaubt,
nördlich von Parral abgeſchnitten, iſt, hat das
Hauptquartier erſucht, ihm ſofort ein Flugzeug zu
ſchicken, da er eine wichtige Meldung über die Ereigniſſe
nach der r t n in Parral zu erſtatten habe. General
Perſhing teilte mit, daß am Freitag 49 Banditen bei Satero
Pder vmotertoronne angegriffen haben, aber vertrieben
wurden.
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Nach langem Bangen erhielten wir die traurige
Nachricht, daß mein herzensguter, ältester Sohn, innig-
geliebter Gatte, Bruder und Schwager, der

Bankbeamte

Wilhelm Müller
Res.- Unteroffizier des Schützen-Regimentes 108,

den Heldentod für Kaiser und Reich gestorben ist.

Merseburg, den 17. April 1916.

Im Namen aller Hinterbliebenen und mit der Bitte
um nur stille Teilnahme in tiefem Leid:

W w. Marie Müller geb. Gautzsch.

Schon haben wir wieder den Verlust eines unserer
Angestellten zu verzeichnen. Am 31. März fiel infolge
eines Bauchschusses der Brauer

T S W

e J 2 7

e Unteroffizier im III. Batl. Inf.-Reg. 36
e aut dem Felde der Ehre. Se eS So Wie er dem Geschäft ein piflichttreuer Mit- S
arbeiter war, so konnten wir auch aus der Mitteilung

seines Vorgesetzten ersehen, daß er in heldenmütiger
Weise bis zum letzten Atemzuge sein Vaterland ver-
teicligt hat.

Wir werden das Andenken dieses braven Menschen
stets in Ehren halten.

Max Carl Berger,
Inhaber der Stadtbrauerei Merseburg.

e

c e e

e.

e

W SS aStädtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

Die bei unſerer Kaſſe zur 4. Kriegsanleihe auf 5 Reichs-
anleihe und 41 o Reichsſchatzanweiſungen gezeichneten Beträge ſind
uns voll zugeteilt worden.

Die Zeichner bitten wir, die Sparbücher unſerer Kaſſe in der Zeit

vom 18. April bis 2. Mai 1916,
zur Abrechnung vorzulegen.

Die Abſchreibung der Beträge kann vhne Zinsverluſt
an jedem beliebigen Tage erfolgen.

Merſeburg, den 17. April 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Vermögensſtand am 31. Dezember 1915.

Aktäva. i Passiva.Kaſſenbeſtand 1373.69 Geſchäftsguthaben 11 320.00
Guthaben bei der
Genoſſenſchaftsbank 78 640.45
Forderungen an Mitglieder
in lfder. Rech. 200 863.81
Beteiligung bei der

Gen.- Bank 1500.00
Einrichtungsgegenſtände 1.00
Wertpapiere 11870.00

Summe der Aktiva 294 248.95

noch nicht ein-
gezahlte Anteile 60.00 11 260.00

Rerſerven
a) geſetzlicher

Reſervefonds 2 487.29
b) Betriebs-

rücklage 1217.56 3704.85
Einlagen in lIfder.
Rechnung 43 245. 39Spareinlagen 234 435.00
Gewinn u. Verluſt-Konto 1603.71
Summe der Paſſiva 294 248.95

Mitgliederbewegung:
7

Stand am Anfang des Geſchäftsjahres 1915 95 10620.00 106200.00
Zugang im Laufe 1915 3 740.00 7400.00Abgang 1915 2 40.00 400.00Stand am Ende 1915

Zahl der Betrag der Beitrag derMitglieder Geſchäftsguthaben Haftſummen
&4

96 11 320.00
Fändliche Spar und Darlehnskaſſe Dürrenberg.

Eingetragene Genoſſenſchaſt mit beſchränkter Haftpflicht.
König. Franz Bauermann.

Ein Hausgrundſtück

Ober- Altenburg hier
iſt unter günſtigen Bedingungen
durch mich ſofort zu verkaufen.

Alhert Franke,
Halleſche Str. 27.

ängeſ-srhenſſseh

friſch eingetroffen

Emil Wolff,
Roßmarkt.

bei

e

113 200.00

Auslandseier.
Morgen, Dienstag, den 18. April

Elgelangt ein größerer Poſten Aus-
lanöseier in folgenden Verkaufs-

ſtellen zum Verkauf:
Otto Dorn, Markt,
G. Fiſcher, Weißenfelſerſtr.,
F. F. Herrfurth, Kl. Ritterſtr.,
Paul Müller, Entenplan,
Frau Panecke, Oelgrube,
Robert Schrepper, Roter Feldweg 2,
Wilhelm Schnmann, Unteraltenb.37,
Albert Schulz, Weiße Mauer 20,
Rich. Selmar, Burgſtraße,
Th. Sieber, Halleſcheſtraße,
Ad. Speiſer, Breiteſtraße,
Aug. Stener, Neumarkt,
Guſtav Traxdorf, Neumarkt,
Rob. Wackernagel, Clobigkauerſtr.
Emil Weidling, Oberbreiteſtraße.
Die Eier werden zum Preiſe von

13 Pfennig für das Stück verkauſt;
an jede Familie werden jedoch nur
bis zu s Stückauf einmal abgegeben.

Merfſeburg, den 17. April 1916.
Der Magiſtrat.

Selbſtfahrwagen
nebſt Geſchirr

für ein vorhandenes Pferd zu
mieten geſucht.

Offerten baldigſt an
Kommandantur

des Gefangenenlager.

E.
Etaqge,

4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und ſofort zu beziehen

Roßmarkt 17.

Wohnung
l 43immer, ſchöne Glasveranda, Küche,

Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli
zu vermieten.

Zu erfragen Oelgrube 41.

J 4Zimnmer Wohnung
S iſt ſofort zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Eine

Wohnung
5 Zimmer, Badeſtube, Küche und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Mauer 12,

bei Frau Peege.

Eine Wohnung für 180 Mark 1. Juli
zu vermieten

Obere Breite Str. 5.

Veſſer. Herr od. Dame

finden
frdl. möbliertes Zimmer.
Zu erfragen in der Expedition

dieſes Blattes.

Möbl. Zimmer
Moltkeſtr. 18.iſt,su vermieten

Frdl. möbliertes Zimmer
mit Gas ſofort zu vermieten

Lindenstr. 11 II.
Möbl. Zimmer

mit 2Betten, auch paſſend für Land-
ſturmleute zu vermieten Windberg 6.

Möhliertes Zimmer
zu vermieten. Kleiſtſtr. 5, 1 Tr.

Möbſ. Zimmer e
Unter- Altenburg 9.

Freund. möbl. Zimmer
(Nähe Kaſerne), paſſ. für einen
Landſturmmann oder Bahnbeamter,
zu vermieten Kleiſtſtx. 8, 1 Tr.

Frdl. möbliertes Zimmer
ſofort zu vermieten.

Friedrichſtr. 38.

2 freundl. möblierte
ſofort zu vermietenZimmer Wahnervir

Freundl. möhl. Zimmer
mit 2 Betten, ſofort zu vermieten

Hälterstraße 13.

große Arbeitseinſchränkung in allen An
fertigungsbetrieben der Textilbranche be

ſtimmen, veranlaſſen mich, bekanntzugeben, daß
Aufträge auf Maßanfertigung und Aenderung an
fertiger Ware nicht ſo pünktlich wie bisher aus-
geführt werden können. Jch bitte daher, davon

D. behördlich erlaſſenen Verordnungen, welche

Kenntnis zu nehmen, daß ich mich an Lieferung
eiliger Beſtellungen nicht feſt binden kann, jedoch
den Wünſchen meiner Kunden nach wie vor Rech-
nung tragen werde. Für Selbſtübernahme von Ab-
änderungen wird bis zum Feſt eine entſprechende

V e z
Otto D

Verkauf von Pferden.
G S S

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz s

Sachſen findet am S eMittwoch, den 19. April d. Js., vormittags 10 Uhr,
in Halle a. S. im Gehöft Delitzſcherſtraße 20, ein Verkauf von ca.

Stck volljähr., belgiſcher Arheitshengſte

ſtatt.
d Der Verkauf erfolgt gegen Baarzahlung nur an Landwirte de

Provinz Sachſen, welche ſich als ſolche ausweiſen können.

ehe et
c

S 22S Preiswerte Stoffe
S pro Meter Mk. S. und Mk. 9. S2 in nur guter Ware für KnabenAnzüge

Krust Kulffes SEntenplan 4 R Porarut 421. S
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Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, l eibbinden, Puiswärmer, Handschuhe, Knie-
Wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer. Fuß-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher.
wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.

W Faorns pr. 259, S9

0000000000 g00004ää44Solido 0 o GroßeQualitäten. 99000000 Auswahl.
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Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 89.

Spenden gingen ein von: Amtsgerichtsrat Dr. Muffey 50 Kon-
firmanden der 1. Knabenklaſſe Volksſchule 2. 4 Jugend in Spergau
8,10 Reinertrag vom Verkauf der Vivatbänder, 2. Rate 84,72 3.
Rate 72,32 Ergebnis der Papierſammlung, I. Rate 3551,77 2. Rate
1631,25 Zehender 20 für erblindete Krieger: Frau Bürgermeiſter
Lenze in Lützen 125,68 Kaufmann Alb. Becker Erlös für beſchlag-
nahmte Metalle 1 Frau Schwartz, kl. Ritterſtr. 12 und Ungen. 20
Frl. Schraube 10 Schule in Weßmar 2,50 Ungen. 20. Rate 50
Schiedsamt Knapendorf 40 5a Klaſſe der Knaben-Mittelſchule 3
1. Mädchenklaſſe der Volksſchule 1 3 Familienabend in Leung 38
Ertrag der Sammelbüchſe der Königl. Kreiskaſſe 69,50 Verein junger
Mädchen in Zöſchen durch Frl. L. Heſſelbarth 50 Ungen. 10,55
Gemeinden Zöſchen und Zſcherneddel durch Frau Paſtor Heinicke 16
Gemeinde Atzendorf 11,60 Schulkinder in Geuſa 16,21 Georg Heuer
30 .4, Frl. Lisbeth Fruth 1,40 und Ungen. 4,60 als Erlös für be-
ſchlagnahmte Metalle, Frau Sander, Burgſtr. 19,20 für die Verwundeten

u Oſtern.wWhr vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.

Merſeburg, den 17. April 1916.
Der Mobilmachungsausſchuß.

z Kaufe Wilhelm Cremer mit Frau Käthe

ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-

geb. Duval, der Bankbeamte Wil-
helm Weydemann mit Frau Fanny

kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.

geb. Eckardt.

mehr.

Stadt. Getauft: Helene Luiſe

H. Apelt, Oelgrube 7.

Elfriede, T. d. Poſtſchaffners Mohr.
Getraut:der Schriftſetzer (Gefreite)

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Elonvre Ger-

F. W. Hoffmann mit Frau M. A.

trud Vrika, T. d. Fleiſchers Albert

geb. Zacharias.
Herbert

Lindemeyer, Käthe eine unehel,

De

Helmut, S. d. Hilfsfeuermanns Kluge,
Marie Martha, T. d. Mechanikers
Brückner. Beerdigt: Frl. Klara
Elfeldt, Ruth, T.d. Schloſſers Kämmer-

Neumarkt. Beerdigt: Erna, T.

Altenburg. Getauft:

T. Getraut: der Zeichenlehrer d. Arb. Blumentritt.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.



c
d

O c c

h

olt-
galt

Beilage zu r. 92 des Merſeburger Tageblattes

Ein Gedenkſtein für Admiral Graf Spee.
Etwa 200 Damen des Seeoffizierkorps, unter ihnen die

Prinzeſſinnen Heinrich und Adalbert von Preußen, hatten un
längſt Mittel zur Verfügung geſtellt zur künſtleriſchen Aus
führung eines Gedenkſteins für den Sieger von Coronel,
den bei den Falklands- Inſeln in heldenhaftem Kampfe ge-
fallenen Chef des Kreuzergeſchwaders Grafen M. v. Spee.
Die Schaffung des Gedenkſteins übernahm der Berliner
Bildhauer Profeſſor Brütt. Der Gedenkſtein wurde auf
Veranlaſſung des Reichs-Marine-Amts in eine Außenfläche
der Kieler katholiſchen Garniſonkirche, der Pfarrkirche
des verewigten Grafen, eingefügt.

Die Enthüllung erfolgte in Anweſenheit der Witwe und
Tochter ſowie von Mitgliedern der weiteren Familie des
mit ſeinen beiden Söhnen gefallenen Aömirals. Auch ſon-
ſtige Hinterbliebene und Zugehörige des ehemaligen Kreu-
zergeſchwaders waren zugegen. Erſchienen war ferner die
Prinzeſſin Heinrich von Preußen.

An dem Hauptportal an der ſüdlichen Kirchenſeite ge
dachte der Chef der Marineſtation der Oſtſee, Admiral Bach-
mann, der Verdienſte des Grafen v. Spee als Seeoffizier,
und ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer. So-
r ren prächtige Kränze vor dem Gedenkſtein nieder-
gelegt.

Der Gedenkſtein aus weißem Marmor, gut ſichtbar für
Kirchgänger und Vorübergehende, trägt den ausdrucksvollen,
ſprechend ähnlichen Kopf des Admirals. Trauernd ſenken
über ihm kernige Seeleute Flaggen und Entermeſſer zum
letzten tiefempfundenen Ehrengruß für den Sieger von
Coronel. Die ſchwebende Geſtalt der Siegesgöttin verklärt
die Trauer.

Der Kaiſer
gedachte der Enthüllungsfeier des Gedenkſteins durch nach-
ſtehendes, an die Gräfin v. Spee gerichtetes Telegramm:

„Jch will die Enthüllung der Gedenktafel, welcheFrauen
und Kameraden als Zeichen dankbarer Verehrung für
Jhren heldenmütigen Gatten geſtiftet haben, nicht vorüber-
gehen laſſen, ohne Jhnen, FrauGräfin, erneut zu verſichern,
wie auch mir der tapfere Admiral und ſeine Heldenſöhne
ſtets gegenwärtig bleiben werden als leuchtende Vor-
bil der der Pflichttreue bis zum Tode. Was
Jhneu genommen iſt, gehört der Geſchichte an und lebt wei-
ter in den Herzen aller Angehörigen meiner Marine und
des ganzen deutſchen Volkes. Das ſei auch bei der heutigen
Feier Jhr ſtolzer Troſt. Wilhelm J. R.“

Aus Stadt und Amgebung
„Kriegerheimſtätten, der Dank des Vaterlandes“.

Vierzehn Vereine hatten für Sonnabend abend zu einer öf-
fentlichen Verſammlung in der Turnhalle Wilhelmſtraße einge-
laden, in der Generalſekretär Rüppel aus Berlin über den
oben genannten Gegenſtand ſprach.

Lehrer Junker eröffnete im Namen der Einberufer die
Verſammlung und begrüßte die Erſchienenen, namentlich die
Vertreter der Eeneraldirektion, Herrn von Behr, und der Sie-
delungsgeſellſchaft Sachſenland. Darauf nahm Generalſekretär
Rüppel das Wort. Nach ſeinen Ausführungen hängt von der
Löſung der Kriegerheimſtättenfrage nicht allein das Schickſal der
Kriegsbeſchädigten, ſondern die Zukunft des Volkes ab. Es
handle ſich darum, den verhängnisvollen Wirkungen der Boden-
ſpekulatton zu begegnen, das Volk wieder ſeßhaft zu machen.
Nach jedem Kriege ſetze eine Aufwärtsbewegung ein, ſie werde
auch diesmal nicht ausbleiben, es ſei aber heilige Pflicht, dafür
zu ſorgen, daß ſie nicht ähnliche Bahnen gehe, wie nach 1870-71,
wo die heimkehrenden Krieger infolge der durch Spekulation
herbeigeführten Steigerung der Mietpreiſe wie der beginnenden
Abneigung der Hausbeſitzer gegen kinderreiche Familien nur
äußerſt ſchwer Wohnung fanden, ſodaß in Berlin zehntaufend
Kriegerfamilien obdachlos waren. Solche Zuſtände wirkten auf-
reizender als irgend etwas anderes. Es ſei nicht zu verken-
nen, daß die gleiche Entwicklung ſchon jetzt einſetze, ſchon warn-
ten behördliche Stellen vor Gutismaklern, die die ländlichen
Kriegerfrauen hineinzulegen verſuchen, ſchon leſe man in den
Lazaretten mit berechtigtem Mißtrauen die Wohnungsanzeigen
groß ſtädtiſcher Blätter, die durch ganze Spalten nur Wohnungen
für kinderarme Eltern anbieten, ſchon ſei es auf einer Grundbe-
ſitzertagung ausgeſprochen worden, daß man nach dieſem Kriege
eine ungeahnte Steigerung der Bodenpreiſe erwarte. Sollte die
Wiederkehr ſo gefährlicher und unwürdiger Verhältniſſe, wie
nach 1870-71, vermieden werden, ſo müſſe ſo viel Boden wie
möglich der Spekulation entzogen und den heimkehrendeny Krie-
gern zur Verfügung geſtellt werden.

Um dieſen Plan zu fördern, haben 26 Vereine im Frühjahr
1914 einen Ausſchuß gegründet, dem ſich bisher über 2600
Vereine, öffentliche Körperſchaften uſw. angeſchloſſen hätten.
Die Jdee ſei. brachliegenden und in Gemeindebeſitz befindlichen
Boden zur Errichtung von Kriegerheimſtätten zur Verfügung
zu ſtellen. Es ſei daran überreichlich vorhanden. Die Heim-
ſtätten ſind zweifacher Art: für ſolche Krieger, die durch ihren
Beruf auf die Nähe der Stadt angewieſen ſind, ſolche mit etwa
1250 Quadratmeter GEartenland, für ländliche Grundſtücke von
einer Größe, die einer Familie das Auskommen ermöglicht. Die
Anzahlung ſoll den unbemittelten Bewerbern bekanntlich durch
teilweiſe Kapitaliſierung der Renten zur Verfügung geſtellt wer
den. Berechtigt ſollen natürlich in erſter Linie die Kriegs-
beſchädigten, dann die Kriegerwitwen und ſchließlich auch alle
andern geeigneten Bewerber ſein. Der Beſitz wird ſo gebunden,
daß er niemals mehr der Spekulation anheimfallen kann.
Die verleihende Stelle hat, falls der Jnhaber durch beſondere
Umſtände zum Verkauf gezwungen wäre, Vorkaufsrecht und
Rückkaufspflicht. Wenn auch einzelne Bundesſtaaten ſo
Preußen mit ſeinen Rentengütern über Einrichtungen ver-
fügten, die ſich im Sinne der Kriegerheimſtätten wohl ausbauen
ließen, ſo ſei doch ein Reichsgeſetz nötig, erſtens, weil in einer
Reihe von Bundesſtaaten ſich nichts werde erreichen laſſen, zwei-
tens, weil das Reich denen, die ſich für das Reich geopfert,
Dank ſchuldig ſei. Der Boden ſei, wie geſagt, überreichlich da,
das Geld müſſe da ſei, ſo gut zu Sicherung der Siegesfrucht,
wie für den Krieg.

An den mit allerlei intereſſanten Daten ausgeſtatteten Vor-
trag knüpfte ſich eine lange Ansſprache, in der auf zahlreiche
Einzelheiten eingegangen wurde, die u. E. hinter der grundſätz-
lichen, ganz gewiß zu bejahenden Frage nach der Notwendig-
keit der Gründung überhaupt vorläufig zurückſtehen müſſen,
wenn nicht die Stoßkraft des Gedankens verlieren ſoll. Das
etwas geſchehen muß, darüber war man ſich im Ganzen einig.
Am Schlaiſſe der Verſammlung kamen zwei Anträge zur Abſtim
mung, der eine ging dahin, den Magiſtrat zu erſuchen, den hin-
teren Gotthardtteich, zu entwäſſern und für Krieger
heimſtätten zur Verfügung zu ſtellen. Stadtrat Wolff be
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merkte, die Entwäſſerung, die ſchon einmal erwogen ſei, würde
einige hunderttauſend Mark koſten und ſei dieſen Zweck ſinn
los, da billigeres Land zu haben ſei. Vielleicht werde man ein-
mal auf dert Voden des hinteren r r r Anlagen ſchaf-
en. Der Antrag wurde daraufhin r n t. Der zweite

ntrag, den Magiſtrat zu erſuchen, dem Hauptausſchuß für Krie
erheimſtätten als Mitglied beizutreten, wurde ebenfalls abge-
ehnt, weil der Magiſtrat als Mitglied des Reichsverbandes

deutſcher Städte ſchon Mitglied des Hauptausſchuſſes iſt.
Die Verſammlung wurde 1128 Uhr en. Der Beſuch

war leider ſehr ſchlecht, und von den Teilnehmern beſtand zu
dem die große Mehrheit aus Verwundeten, ſo daß vorläufig das
wünſchenswerte Intereſſe der Bürgerſchaft an dieſer bren--
nend wichtigen Frage nicht erwieſen iſt. Es zu wecken, iſt
ja aber die Bewegung da, ſo mag man für ſpäter eine regere
Teilnahme an ſolchen Erörterungen erhoffen.

Wir möchten wünſchen, daß der Redner die Anzeichen der
kommenden Gründerzeit etwas zu peſſimiſtiſch einſchätzt, behaup
ten können wir's leider aus eigenem Wiſſen nicht. Sollten die
Erſcheinungen der Gründezeit ſich wiederholen, ſo würden ſelbſt
verſtändlich auch die Folgen ſtarke Auswanderung und Ver
bitterung breiter Maſſen ſich wiederholen. Was das jetzt be-
deuten würde, braucht man wohl Niemandem erſt zu ſagen.
Deshalb kann die Kriegerheimſtättenfrage nicht, wie der Redner
zu meinen ſchien, als die wichtigſte Frage, ſondern nur als
ein Teil derſelben betrachtet werden. Genau ſo wie die Krie-
ger ſo groß unſere Dankesſchuld gegen dieſe auch iſt müſſen
auch alle anderen Deutſchen vor den unſeligen Folgen ſpekula-
tiver Ausbeutung geſchützt werden. Dies wird man über der
Heimſtättenfrage nicht vergeſſen dürfen. Jedenfalls iſt ganz im
Allgemeinen dringend zu wünſchen, daß das Jntereſſe an der Ge-
ſtaltung der Dinge nach dem Kriege ſich ſehr viel reger geſtalte,
als der geringe Beſuch dieſer Verſammlung es noch zeigte. Den
einladenden Vereinen gebührt jedenfalls aufrichtiger Dank da
für, daß ſie die Frage zum erſten Male hier zur öffentlichen Er-
örterung brachten. Wir ſind überzeugt, ſie werden ſie nicht mehr
bikfe laſſen und ſich ſchließlich über greifbare Erfolge freuen

ürfen,

Der Landwehrverein
hielt geſtern Sonntag nachmittag im „Tivoli“ ſeine zweite
Vierteljahrsver ſammlung unter dem Vorſitz des Herrn
Leeder ab. Nach dem erſtatteten Geſchäftsbericht zählte
der Verein am Schluſſe des Berichtsabſchnitts 218 Mitglie-
der, davon gehören 28 dem Offiziersſtande an, 6 ſind Ehren-
mitglieder. Die Kaſſen verhältniſſe ſind durchaus geordnete,
der Kaſſenbeſtand beläuft ſich auf 415 .A. Es wurde die Auf-
nahme eines neuen Mitgliedes beſchloſſen. Das Andenken
verſtorbener Kameraden wurde durch Erheben von den
Plätzen geehrt, und Grüße auswärts im Heeresdienſt ſtehen-
der Mitglieder mitgeteilt.

0 Die Teigwaren- Verſorgung Deutſchlands.
Zeitweilige Knappheit an einigen Lebensmitteln, die

nicht zum wenigſten auf umfangreiche, durchaus unbegrün-
dete Angſtkäufe der Zwiſchenhändler und der Verbraucher
zurückzuführen iſt, hat die Reichsgetreideſtelle veranlaßt,
mit dem Verband deutſcher Teigwarenfabrikanten E. V.
Frankfurt a. M. ein Uebereinkommen dahin zu treffen, daß
ſämtliche Erzeugniſſe aller Teigwarenbe-triebe bis auf weiteres zwecks Verſorgung der Bevölke-
rung der Reichsgetreideſtelle zur Verfügung
geſtellt werden müſſen. Die Reichsgetreideſtelle wird ihrer-
ſeits die Teigwaren ausſchließlich an die Kommunalver-
bände weiterleiten, und zwar unter Berückſichtigung der
Kopfzahl der Bevölkerung und der beſonderen Verhältntſſe
der zu verſorgenden Bezirke.

Durch dieſes Verteilungsverfahren wird für eine all-
ſeitige gerechte Teigwaren-Zuweiſung Gewähr geleiſtet, was
in erſter Linie der minderbemittelten Bevölkerung zugute
kommen wird. Daß dabei dem Zwiſchenhandel nicht dieſelbe
Bewegungsfreiheit zugebilligt werden kann, wie in Frie-
denszeiten, liegt in den durch den Krieg herbeigeführten
Verhältniſſen und Notwendigkeiten. Es muß daher von der
vaterländiſchen Einſicht der Beteiligten erwartet werden,
daß ſie ſich dieſen Notwendigkeiten fügen. Auch die Ver-
braucher müſſen dieſen Verhältniſſen inſoweit Rechnung
tragen, als ſie ihre Anſprüche auf Lieferung beſtimmter
Sorten zurückſtellen und ſich mit den jeweilig verfügbaren
Sorten zufrieden geben.

Gegen die Umgehung der Sommerzeit.
Die Einführung derSommerzeit will offenbar manchem

nicht als durchaus lobenswerte Neuerung erſcheinen. Um
nun eine Umgehung der Maßregel zu verhindern, hat, wie
die „Tägl. Röſch.“ meldet, der Reichskanzler in einem
Erlaſſe, der Anweiſung über das Umſtellen der Uhren in
den öffentlichen Gebäuden (Kirchen, Schulen, Rathäuſer, Ge-
richtsgebäude, Verkehrsanſtalten uſw.) gibt, ausdrücklich be-
merkt, daß „jedem etwaigen Verſuche, die Wirkung der
Neuerung durch Verlegung der Geſchäftszeit, der Polizei-
ſtunde und dergl. abzuſchwächen oder aufzuheben, mit allem
Nachdruck entgegengetreten“ werden ſolle.

Verordnung über Verfütterung von Kartoffeln.
Der Bundesrat hat eine Verordnung betreffend Ver-

füttern von Kartoffeln erlaſſen. Danach dürfen verfüttert
werden bis zum 15. Mai 1916 an Pferde höchſtens 10 Pfund,
an Zugkühe höchſtens 5 Pfund, an Zugochſen höchſtens
7 Pfund, an Schweine höchſtens 2 Pfund Kartoffeln täglich
oder ſtatt deſſen an Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei ein
Viertel der vorſtehenden Sätze. Die Verfütterung darf nur
erfolgen, ſofern bisher ſchon Kartoffeln oder Erzeugniſſe
der Kartoffeltrocknerei verfüttert worden ſind. Kartoffel-
ſtärke und Kartofſelſtärkemehl dürfen nicht verfüttert wer-
den. Die Landeszentralbehörden können die Verfütterung
von Kartoffeln weiter beſchränken oder verbieten.

Der Bundesrat hat ferner die Verpflichtung zur Ab-
lieferung von Kartoffeltrockenprodukten er-
weitert auf diejenigen Vorräte, die bisher für die eigene
Wirtſchaft zurückbehalten werden durften; lediglich diejeni-
gen Mengen ſollen zurückbehalten werden dürfen, die der
Trockner bis zum 15. Juli nach dem oben erwähnten Maß-
ſtab verfüttern dürfte und die die ſogenannten Selbſtver-
ſorger bis zum 15. Auguſt bei einem Satze von 1 Kilogramm
für den Kopf und Monat brauchen.

Lehrgänge für Obſt- und Gemüſeban
und Verwertung finden in der Kgl. Lehranſtalt für Wein-,
Obſt- und Gemüſebau in Geiſenheim a. Rh. koſtenfrei
ſtatt, und zwar der erſte über Gemüſebau vom 20.--23. März,
weitere über Verwertung der Frühgemüſe im Haushalt 15.
bis 17. Mai, über Verwertung des Frühobſtes und der Ge-
müſe im Haushalt 19.-21. Juni, über Herſtellung der Obſt
und Beerenfäfte im Haushält 13.--15. Juli, über Winter-
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gemüſebau 9.-11. Oktober, über Obſtbau für Gartenbeſitzer
13.--18. November. Die Kurſe werden im Bedarfsfalle
wiederholt.

Nudeln und Gries.
Der Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft iſt es gelungen, kleine

Poſten Nudeln und Gries zu erhalten, welche in faſt allen
h e der Stadt in nur kleinen Mengen zum Verkauf
vmmen.

Eine Aufklärung.
Man ſchreibt dem „Hall. Gen.-Anz.“: Zwei Wochen ſind

vergangen ſeit dem blutigen Drama, das ſich am 31. v. M.
in Merſeburg zugetragen hat. Die berechtigte Erregung
wirkt noch nach. Leider aber ergehen ſich die Gerüchte über
das Geſchehene zum Teil in maßloſen Uebertreibungen und
Verdrehungen. Die Sucht, über einen Schuldigen unbarm-
herzig zu richten, hat ſich auch in dieſem Falle in betrüben-
der Weiſe gezeigt. Vor allem würdigt man nicht genug, daß
die Tat lediglich inſolge einer überaus ſchweren Ge
mütskrankheit geſchehen iſt. Trotz ſeines langen
Aufenthalts in Sanatorien lautet das letzte ärztliche Gut-
achten noch recht bedenklich. Daß vielleicht gerade die faſt
überzärtliche Liebe zu ſeinen beiden Kindern, deren Bild
der Tote, als man ihn aufhob, noch feſt in der linken Hand
hielt, ihn zu der furchtbaren Tat getrieben hat, iſt eine doch
wohl berechtigte Annahme. Auch auf das Vorleben des un
glücklichen Mannes werden Steine ſchlimmer Verleumdun-
gen geworfen. Jn einigen Zeitungen iſt die Unwahrheit
verbreitet worden, als ſei der Dahingeſchiedene ſeines Amtes
enthoben worden. Als einer, der den beklagenswerten
Eltern freundſchaftlich nahe ſteht, darf der Einſender das
folgende der Oeffentlichkeit übergeben: „Auf Grund einer
Anfrage im Konſiſtorium iſt feſtgeſtellt, daß N. nicht
ſtrafverſetzt worden iſt; er iſt auch nicht vom Amte
ſuspendiert, ſondern auf Grund wiederholter ärztlicher
Zeugniſſe längere Zeit beurlaubt geweſen und ſchließlich auf
Grund eines kreisärztlichen Zeugniſſes in den Ruheſtand
verſetzt worden.“ Nur beiläufig ſei noch die völlig frei
erfundene Behauptung eines Berichterſtat-
ters abgetan: „Der betr. Merſeburger Geiſtliche habe den
(noch lebenden!) Zimmerinhaber in einem ſo merkwürdigen
Zuſtande vorgefunden, daß er ſich ſofort wieder entfern-
te“.(11) Nein, nicht lebend, ſondern tot iſt er, nachdem das
Leſer Söhnchen von innen aufgeſchloſſen hatte, auf-
gefunden.

Reichsbranntweinſtelle.
Der Bundesrat hat in der heutigen Sitzung die Er-

richtung einer beſonderen Behörde zur Regelung des Ver
kehrs mit Branntwein beſchloſſen. Der neuen „Reichs-
branntweinſtelle“ wird ein „Beirat“ zur Seite ſtehen, wäh-
rend die Bewirtſchaftung des geſamten Branntweins der
Spiritus- Zentrale übertragen iſt. Die Abſatzbeſchränkung
betrifft verſteuerten und unverſteuerten Branntwein.
Ausnahmen ſind unter anderem für Cognac ſowie für ge-
wiſſe Kleinbrennereien gemacht.

Keine rohen Eier ins Feld!
Mit Rückſicht auf den vor Oſtern ſich vorausſichtlich

ſteigernden Verſand von Eiern ins Feld wird dringend
empfohlen, möglichſt nur hartgekochte Eier zu verſchicken,
von der Verſendung roher oder weichgekochter Eier aber
abzuſehen. Jn jedem Fall muß die Verpackung der Eier
beſonders haltbar und widerſtandsfähig ſein, damit bei ih-
rem etwaigen Zerbrechen Nachteile für andere Sendungen
vermieden werden. Gleichzeitig wird wiederum an die vrd-
nungsmäßige Verpackung von Flüſſigkeiten (Einlage von
Baumwolle, Sägeſpänen uſw.) und von Feuchtigkeit ab-
ſetzenden Lebensmitteln, wie Butter, Marmelade uſw. (feſt-
ſchließende Behältniſſe) erinnert. Die Poſtanſtalten ſind
angewieſen, Feldpoſtſendungen in unzureichender Ver
packung zurückzuweiſen.

Die Münchener Maßnahmen gegen die Hamſterei
erſcheinen überall empfehlenswert, da die rückſichtsloſe und
größtenteils törichte Selbſtverſorgung auf Koſten der Ge-
ſamtheit in der Tat eine ernſte Gefahr bedeutet, und zahme
Ermahnungen ganz und gar fruchtlos ſind. Da trotz aller
Mahnungen und Warnungen das „Einhamſtern“ kein Ende
nimmt, hat der Städige Ausſchuß für Lebensmittelverſor-
gung“ in München Maßnahmen getroffen, die wohl die ein
ſchneidendſten ſind, die bisher überhaupt getroffen worden
ſind. Folgender Beſchluß wurde gefaßt:

Es iſt verboten, von nachgenannten Gegenſtänden
des täglichen Bedarfs in den einzelnen Haushaltungen
größere Vorräte anzuſammeln und anzuhäufen,als nachſtehend für zuläſſig erklärt wird: Pro Kopf der
Haushaltung ſetzen ſich die Vorratsmengen folgendermaßen
zuſammen: Kaffee 2 Pfund roh oder gebrannt, Tee Pfd.,
Kakao 1 Pfund, Zucker 5 Pfund, Teigwaren 3Pfund, Dauer-
fleiſch, Wurſtwaren und Speck 4 Pfund, Schmalz und ſonſti-
ge Speiſefette 2 Pfund, Eier 10 Stück friſch und 100 konſer-
viert. 2. Zur Sicherſtellung der Regelung dieſes Ver-
brauches werden durch den Magiſtrat abgeſehen von
Durchſuchungen bei einem Verdacht fortlaufen-
de örtliche Vorratsagaufnahmen in den einzelnen
Anweſen vorgenommen. Die Wohnungsinhaber ſind ver-
pflichtet, dem Beamten genauen, wahrheitsgemäßen Auf-
ſchluß zu erteilen, den ungehinderten Zutritt zu allen
Räumlichkeiten zu geſtatten und auf Verlangen ſämtliche Be
hälter aufzuſchließen. 3. Zuwiderhandlungen werden mit
6 Wochen Gefängnis bezw. einer Geldſtrafe bis zu 1500
geahndet. 4. Dieſe Beſtimmungen treten am 1. Mai in
Kraft.

Wir verkennen nicht, daß das eine weitgehende Auf-
hebung der perſönlichen Freiheit bedeutet, aber gegenüber
dem zur öffentlichen Gefahr werdenden Mißbrauch der
perſönlichen Freiheit darf für ſentimentale Bedenken kein
Raum bleiben.

Kriegsſammlung der Poſt.
Der Bezirksausſchuß für die Kriegsſammlung der An-

gehörigen der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung im
Oberpoſtdirektionsbezirk Halle hat aus dem Ertrage ſeiner
Sammlung folgenden Vereinigungen uſw. Barzuwendun-
gen für den Monat April überwieſen, und zwar zum wie-
derholten Male dem Verein gegen Armennot und Bettelei
in Halle 300 dem Nationalen Frauendienſt in Halle
300 dem Bund zur Erhaltung und Mehrung der deut-
ſchen Volkskraft 300 der Zentralſtelle für Angelegenhei-
ten freiwilliger Gaben an die Marine in Kiel 400 demProvinziglausſchuß der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche
in Magdeburg 300 dem deutſchen Komitee für Sammlun-

gen zugunſten des Roten Halbmonds 300 dem deutſchen
Hilfsausſchuß für das Rote Kreuz in Bulgarien 300 dem
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Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz in Eisleben
100 dem Städtiſchen Wohlfahrtsausſchuß in Naumburg
100 dem Deutſchen Verein für Sanitätshunde in Olden-
burg 300 und den Ehefrauen von zwei im Felde ſtehenden
Poſtillionen einen Unterſtützungszuſchuß von je 15. ferner
erſtmalig der deutſchen Poſtdirektivn in Schanghai zur Un-
terſtützung kriegsgefangener Angehöriger der Reichs-Poſt-
und Telegraphenverwaltung in Sibirien 1000 Die Ge-
ſamtſumme der bisher geſammelten Beträge beläuft ſich auf
102 861 Die Sammlung wird fortgeſetzt.

Der Roman
konnte heute aus techniſchen Gründen nicht gegeben werden.
Wir werden den Leſer demnächſt durch eine doppelte Fort-
ſetzung entſchädigen,.

Aus Provinz und Reich
Teutſchenthal, 17. April. Dem Schaffner Otto Gotſch,

Teutſchenthal, iſt für die bei der Wiederergreifung entwiche
ner Kriegsgefangener bewieſene Umſicht und Tatkraft vom
ſtellv. Generalkommando 4. Armeekorps eine Belohnung
von 5 gezahlt worden.

Ballenſtedt a. H., 16. April. Unter dem Verdacht, die
verwitwete Frau Regierungsbaumeiſter Ruſt ermordet
zu haben, iſt die Frau des Rentners Titſch, die früher
Geſellſchafterin bei der Ermordeten war, verhaftet
worden.

Zſchornewitz (Bez. Halle), 16. April. Am 17. wird in
Zſchornewitz (Bez. Halle) eine Poſtagentur eingerichtet.

Halle, 15. April. Auf Grund des W 12 der Verordnung
über die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsrege-
lung vom 25 September 191514. November 1915 (RGB. S.
607, 728) iſt für den Stadtbezirk Halle folgendes angeord-
net: Der ge werbsmäßige Verkauf von friſchem Fleiſch
darf nur an Halleſche Einwohner erfolgen, die als ſolche dem
Verkäufer bekannt ſind oder ſich durch Vorlegung des Brot-
ſcheins ausweiſen. An einen Verkäufer darf auf einmal
keine größere Menge als ein Pfund Fleiſch ab-
gegeben werden.

Halle, 15. April. Von der Landesverſicherungs-
anſtalt Sachſfen- Anhalt in Merſeburg iſt dem hie-
ſigen Magiſtrat wieder eine Summe zur Unterſtützung von
verſicherten Kriegsteilnehmern und deren Familien, und
zwar in erſter Linie den Hinterbliebenen ſolcher Kriegsteil-
nehmer überwieſen worden. Unterſtützungen ſollen auch
nur gewährt werden an Familien, bei denen ein beſonders
großer Notſtand vorliegt.

Halle (Saale), 15. April. Die Kartoffelvertei-
lung iſt hier nach der Höhe des Einkommens geregelt

worden. 5Weiße Karten auf je 5 Pfund lauten für Haus-
haltungsvorſtände mit mehr als 5000 Einkommen und
gelbe Karten auf 6 Pfund für Haushaltungen mit unter
5000 Einkommen. Haushaltungen mit weniger als
2100 Einkommen erhalten außerdem rote Zuſatzkarten
über je 3 Pfund entſprechend der Zahl der Familienange-
hörigen.

verſchwunden und hat nun wahrſcheinlich aus Furcht vor
Strafe den Tod geſucht.

Koburg, 14. April. 18 Gemeinderatsmitglie-
der von Lauſcha i. Th., das iſt nahezu der geſamte Gemein-
dergt, ſtanden vorgeſtern vor den Schranken der hieſigen
Strafkammer wegen Beleidigung ihres Bürger-
meiſters Fliege, mit dem ſie von amtswegen mehrfach
zuſammengeraten waren. Die Gemeindeväter waren wegen
fortgeſetzter öffentlicher ſchwerer Beleidigung des Bürger-
meiſters angeklagt, und der Landrat als vorgeſetzte Behörde
hatte die Klage angeſtrengt. Fliege hatte ſich als Neben-
kläger angeſchloſſen. Der Beredſamkeit des Gerichtsvor-
ſitzenden iſt es zu danken, daß es zu einem Urteilsſpruch
nicht kam, ſondern ein Vergleich dahin geſchloſſen wurde,
daß die Gemeindeväter ihre Beleidigungen als unbegründet

und ſich in die Koſten des Verfahrens teilen.
cht Tage lang wird der Wortlaut des Vergleichs an der

Oristafel ausgehängt.
Zittan, 14. April. Von einem Gänſerich getötet

wurde in Steinkunzendorf an der ſächſiſch ſchleſiſchen
Grenze das A4jährige Töchterchen des Werkführers Rother.
Das Kind wurde von dem Tiere derart bearbeitet, daß es
infolge des erlittenen Schreckes und der Verletzungen bald
darauf ſtarb.

Poſen, 15. April. Für das zu errichtende Hinden-
burg-Muſenm ſind außer den von der Provinz und
Stadt Poſen bewilligten 100 000 bis jetzt ſchon 150 000
durch Spenden eingegangen, ſo daß bereits eine Viertel-
million Mark zur Verfügung ſteht.

in unzuläſſiger Weiſe mit Waſſer verdünnt.

Gerichtszeitung
Sittlichkeitsverbrechen.

Halle, 15. April. Der A40jährige Bierfahrer Peterſohn
aus Wehlitz hatte ſich wegen Notzucht vor dem Schwur-
gericht zu verantworten. Er iſt ſchon einige Male wegen
Gewalttätigkeiten worbeſtraft. Mit 15 Jahren iſt er bereits
wegen verſuchter Notzucht zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Die letzten Jahre hat er ſich ſtraffrei ge-
halten. Er war bis jetzt in Schkeuditz in einer Brauerei
als Bierfahrer tätig. Jm vorigen Jahre hat er ſich auf der
Zöſchener Landſtraße an einer Dienſtmagd vergangen.

Während der Dauer der Verhandlung wurde die Oef-
fentlichkeit wegen Gefährdung der Sittlichkeit ausgeſchloſſen.

Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage und ver-
neinten die mildernden Umſtände.

Das Gericht verurteilte daraufhin Peterſohn zu drei
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt. Die
Strafe habe ſo hoch bemeſſen werden müſſen, weil der An-
geklagte ſchon häufig wegen Gewalttätigkeiten vorbeſtraft
ſei. Außerdem müßten jetzt Mädchen, die auf dem Felde
arbeiten und unter dem Schutz der Oeffentlichkeit ſtünden,
beſonders geſchützt werden da jetzt die Feldarbeit ſehr viel
mit weiblichen Kräften ausgeführt werden müßte. Straf-
verſchürfend ſei noch in Betracht gezogen worden, daß Peter-
ſohn das Mädchen, das einen glaubwürdigen Eindruck ge-
macht habe, als eine Dirne habe hinſtellen wollen. Der

Gericht verurteilte ihn zu 3 Jahren Befängnis und

5 Jahren Ehrverluſt. cGefängnis für einen Milchplauiſcher. t
„Berlin, 15. April. Eine harte, aber gerechte Strafe hat

das Spaudauer Schöffengericht über den dortigen Molkerei-
beſitzer Cz. aus der Streitſtraße verhäugt. Er W Milch

s Urteil
lautete gegen Cz. auf 2 Monate Gefängnis und 600
Mark Geldſtrafe, gegen ſeine Frau auf 200 Mark Geld
e Ferner wurde auf Ver des Urteils er
annt.

Ein unehrlicher Eiſenbahnbeamter.
Kaſſel, 17. April. Der Eifenbahnlademeiſter Eßlinger,

der u. g. aus dem Kaſſenzimmer des hieſigen Verſchiebe-
bahnhofes eine Geldtaſche mit 34 777 geſtohlen hatte, um
mit dem Gelde Wechſelfälſchungen zu verdecken, wurde zu
2 Jahren Gefängnis verurteilt. Bei der Straf-
zumeſſung wurde ſeine bisherige vorwurfsfreie Führung
im Amte mildernd in Betracht gezogen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.

Der Kronprinzen-Armeegepäckmarſch in Berlin, den
der Sportklub Charlottenburg am geſtrigen Sonntag ver-
anſtaltete, bedeutete abermals einen großen Erfolg.
Von ungefähr 600 gemeldeten Teilnehmern waren 520 er-
ſchienen. Die Veranſtaltung war gut vorbereitet und nahm
alles ſeinen geregelten Verlauf. Als Sieger in Klaſſe E
(Jugend unter 19 Jahren) war wieder Born vom Sport-
klub Charlottenburg in 3 Stunden 48 Min. 92 h Sek. Sie
ger. Jn Klaſſe D (Militär über 29 Jahre) wurde Oeko-
nomiehandwerker Bendick (49 Jahre alt) in 3 Std.
50 Min. 45*0 Sek. Sieger. Als Erſter überhaupt ging Born
durchs Ziel. Die leichtathletiſchen Kämpfe nahmen für die
Leipziger Teilnehmer einen weniger günſtigen Verlauf.
Unter anderem wurde der deutſche Meiſter Lauterbach bei
3000 Meter 4. Die Kurzſtrecken läufer retteten die Ehre; es
kamen nicht weniger als 3 Leipziger in Front.

„Boruſſia“- Halle Ganmeiſter des Saaleganes. „Bo-
ruſſig“ ſchlägt geſtern im Ausſcheidungsſpiel „Wacker“ mit
1:0 und wird durch dieſen Sieg Gaumeiſter.

Fußzballverein „Hohenzollern“ 1- Merſeburg gegen
„Hohenzollern“ J-Halle 1:5. Man war ſich ſchon von
vornherein klar, daß die Einheimiſchen eine Niederlage ein-
ſtecken würden. Jn der erſten Halbzeit ſah es aber faſt ſo
aus, als ob der Sieg den unſrigen blühe. Ein flottes
gutes Spiel machte einen ſehr guten Eindruck auf die
zahlreich erſchienenen Zuſchauer. Kurz nach Anfang brachte
ein Schuß des rechten Läufers der hieſigen „H.“ den erſten
Erfolg. Mit dieſem Vorſprung ging es danu in die zweite
Halbzeit. Was die Merſeburger „H.“ verſäumt hatte, den
günſtigen Wind für das Spiel auszunutzen, wurde nun von
dem Gegner nach Torwechſel voll und ganz ausgenutzt undWeißenfels, 14. April.

Stadt eine 18 Morgen

gerichtet.

Jnmitten der Kriegszeit hat die
große Obſtan lage mit an-

nähernd 600 Bäumen etwa eine halbe Stunde von hier auf
einem bisher als Ackerland ausgenutzten Grundſtück ein-

Sie ſoll künftig mit dazu beitragen, daß der Ein-
wohnerſchaft preiswertes Obſt geboten werden kann.

Naumburg, 15. April. Dieſe Nacht hat im benachbarten
Bad Köſen ein 20jähriges Mädchen namens Frieda Buſch
ſich ſelbſt entleibt, indem ſie ſich vor den herankommenden
Zug warf und überfahren ließ.
fand den Leichnam in der dritten Morgenſtunde.
war vom Rumpf getrennt. Die Tote war vor kurzem unter
Mitnahme von Sparkaſſenbüchern aus dem elterlichen Hauſe

vekanntmachung.
Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs

der Maul und Klauenſeuche unter
den Viehbeſtänden des Ritterguts-
pächters Eisfeld in Kötzſchan und
des Gutsbeſitzers Nille in Schlade-
bach angeordneten Sperrmaßregeln
werden hiermit aufgehoben.

Merfeburg, den 13. April 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 2710 L. J. V. v. Jagow.

Bekanntmachung.
Die Zinſen der Kaufmann Krieg-

ner'ſchen Stiftung im Betrage von
150,00 ſind zu vergeben.

Die Stiftung hat den Zweck, fünf
hier wohnhaften, aufhieſigen Schulen
gebildeten, unbemittelten Kauf-
mannslehrlingen zu ihrer weiteren
kaufmänniſchen Ausbüädung durch
Bücher, Privatunterricht und der-
gleichen eine Beihilfe zu gewähren.

Verwandte des Stifters werden
vorzugsweiſe berückſichtigt.

Bewerbungsgeſüche mitden nötigen
Zeugniſſen ſind binnen 2 Wochen
einzureichen.

Merfeburg, den 15. April 1916.

Der Magiſtrat.

Fürſorgeſtelle für
Lungenkranke.

Die Sprechftunde der Fürſorgeſtelle
für Lungenkranke
Mittwoch, den 19. April d. Js.,

nachmittags 6 Uhr
W fällt us.

Merſeburg, den 13. April 1916.
Der Magiſtrat.

Eckendorfer
Futterrüben
hat noch einige Waggons abzugeben.

Recht baldige Anfragen erbittet
Landw. Konſum-Verein.

genommen.
teidiger die Strafe an.

80 009 geſtohlen.
Altenburg 15. April. Vor

Ein Streckenarbeiter
Der Kopf

Höhe der Strafe wegen wurde der Angeklagte ſofort in Haft
Er nahm nach Rückſprache mit ſeinem Ver-

der Strafkammer wurde
gegen den Kaſſenboten Wilhelm Schmidt aus Schmölln ver-
handelt, der, wie ſeinerzeit ausführlich gemeldet
Stellung einen Beutel mit 82900 Jnhalt, den er zur Poſt
bringen ſollte und der für die Reichsbankſtelle in Gera be-
ſtimmt war, geöffnet und ihm 80000 entnommen hatte,
um ſie fich auzueignen. Der Tatbeſtand lag ſo klar, daß von
einer Zeugenvernehmnug abgeſehen werden konnte. Das

brachte den Hallenſern, die nur mit 10 Mann ſpielten, den
Erfolg. Bei der Merſeburger Mannſchaft war der „Halb-
linke“ wie immer ſehr gut und zeigte gute Technik.
„Linksaußen“ hätte ſeinem Nebenmann beſſer zuſpielen
müſſen. Die Verteidigung war ſehr gut, beſonders der alte
Klaſſe ſpielende „H.“ zeigte einen kräftigen, ſicheren
Schuß. „Rechtsaußen“ brachte den Ball ſehr gut vor, nur
hatte er keinen guten Tag im „Flauken“. Die übrigen
Spieler gaben ihr Beſtes Hoffentlich nehmen die Spieler
mit weniger Praxis die Gelegenheit wahr und vervoll-
ſtändigen ihr Können durch Spiele mit guten
erſt klaſſigen Mannſchaften.

in ſeiner

R e

Aufruf!
Gerade in jetziger Zeit iſt es nötig erholungs- und ſtärkungs-

bedürftigen Kindern die Möglichkeit zu bieten, ihre Geſundheit zu kräf-
tigen und gilt dies wohl in erſter Reihe für die Kinder deren Väter,
vom Hauſe abweſend, für das Vaterland kämpfen. Der Ausſchuß des
freiwilligen Hilfsdienſt beabſichtigt nun erholungsbedürftigen Krieger-
kindern während der Sommermonate die genannte Möglichkeit zu ver-
ſchaffen und zwar durch Verabreichung von Soslbädern im hieſigen Volks-
bade, und Abgabe von Milch und anderen Kräftigungsmitteln. Ferner
wird geplant, gemeinſchaftliche Ausflüge in die nähere Umgegend und
Bewegung der Kinder in friſcher Luft, und endlich ſollen, wenn irgend
möglich, eine Anzahl Kriegerkinder einige Wochen in einem Kinder-
erholungsheim untergebracht werden. Es iſt gewiß ein Herzenswunſch
eines jeden Deutſchen, geſunde und kräftige Kinder heranwachſen zu
ſehen und wenden wir uns an die ſchon ſo oft bewährte Hilfsbereitſchaft
unſerer Mitbürgerinnen und Mitbürger mit der herzlichen Bitte, uns
bei unſerm Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Die Unter-
zeichneten ſind zur Empfangnahme von Gaben gern bereit und iſt auch
die kleinſte Gabe herzlich willkommen.

Merſeburg, im April 1916.
2 vDer Ausſchuß des freiwilligen Hilfsdienſt.

Thiele, Stadtrat, Vorſitzender. Rügow, Reuntner, ſtellvertr. Vorſitzender,
Weißenfelſer raße 41. Richard Dietrich, Fabrikbeſitzer, Oberalten-
burg 11. SDobkowitz, Kaufmann, Entenplan 8 Ellrich, Rentner,
Unteraltenburg 61. Engel, Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6. Hanpt-
mann, ſtellvertr. Klempnerobermeiſter, Blumentalſtraße 4. Kötteritzſch,
Kaufmann, Gotthardtſtraße 21. Naether, Rentner, Markt 9. Schäfer,
Kaufmann, Neumarkt 28. Schmidt, Schuhmacherobermeiſter, Kirchſtr. 9.

Weber, Fabrikdirektor, Halleſcheſtraße 68.
34Ausſchreibung der Herſtellung und ſiefernng des Kegiernngs-

Amtsblattes nebſt öffentlichem Anzeiger
Die Herſtellung und Lieferung des Amtsblattes der Königlichen

Regierung hier, nebſt dazu gehörigem öffentlichen Anzeiger ſoll vom 1.
Juli 1916 ab anderweit vergeben werden. Die Auflage des Amtsblattes
beträgt zurzeit 3860 und die des öffentlichen Anzeigers 2660 Exemplare.
Der Vertragsentwurf, der die näheren Bedingungen enthält, iſt im Ge-
ſchäftszimmer der Amtsblattverwaltung hier, Königliche Regierung)
werktäglich von 8--12 Uhr vormittags ausgelegt und kann auf portofreien
Antrag gegen Erſtatttung der Schreibgebühren ſchriftlich mitgeteilt werden.

Angebote ſind portofrei, verſiegelt und mit der Auffchrift
Angebote auf Herſtellung und Lieferung des Amtsblattes

der Regierung zu Merſeburg
verſehen bis zum

Sonnabend, den 6. Mai 1916, vormittags 11 Uhr,
an mich einzuſenden.

Die Eröffnung der eingegangenen Angebote erfolgt zu der ange
gebenen Zeit im Plenarſitzungsſaale der Königlichen Regierung in Ge-
genwart der etwa perſönlich erſchienenen Anbieter. Später eingehende
ſowie den Bedingungen nicht entſprechende Angebote bleiben unberück-
ſichtigt. Die Auswahl unter den Anbietern, die 14 Tage nach jenem
Termine an ihr Angebot gebunden ſind, wird vorbehalten.

Merſeburg, den 4.,, April 1916.
Der Regierungs- Präſident.

J S e 9

S c 2 a T e 2 teed e
Aunntlich vor geſchriebene

zum Eintragen aller „Beſchaupflichtiger
Schlachtungen“ als Ochſen, Bullen, Kühe,
Jungrinder, Kälber, Schweine, Schafe
und Beſcheinigung des Fleiſchbeſchauers

hält vorſchriftsmäßig vorrätig

Werſeburger Tageblalkt
(Kreisblatt).
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ſtellt unter günſtigen Beding. noching ein Otto Ziümzly, Oelgrube 41.

Gebildetes 21 jähriges

äcichen,
im Kochen, Nähen und jeder Hausß-

für ſofort in Stellmacherei unter
günſtigen Bedingungen geſucht.

Guſtav Rode,
Stellmachermſtr., Weißenfels a. S. arbeit perfekt, ſucht Aufnahme in

gutem Haushalte (Stütze, Land be
vorzugt.) Offerten Merſeburg Halle-
ſche Straße 36 I.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg. Frauen
finden Beſchäftignung

Königsmühle.

Suche für mein Damen u. Herren-
Friſeur-Geſchäft zu Oſtern einen

O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.
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